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Xt^ gilt^) für ein^ der höchfi^n Aufgaben der Spracbwi$8fE|ii- 
Bchaft r nach '^ Feststelippg d^r in ^er Sprapbe zum Ausdruck 
komB(iendeB öedankenformen,; Begriffs- unid ürtbeilsverbältoisse 
.überhaupt und an und für sich, die manchfachen Wege pi ver- 
folgen, upd zu vergleichen, welche die einzelnen SprachfamilieQ 
und .Sprachen zum Ausdruck jene^ Gemeingu^i^s «des mensch- 
lichen Geistes einschlagen, da erst diess eine richtige Erkennt- 
niss des geistigen TheiU der Sprachen, ihrer innem Aehnlich- 
keit und Unahnlichkeit, ge;währt. Auch die Tprli9geud0 Abhand- 
lung will zur Lö«üng dieser, höchsteji Aufgabe Einiges beitragen, 
indem sie es unternimmt, zu untersuchen, ob und wie die In- 
finitivkategorie in den semitischen Spro^hen ihre Ausprägung 
ge:fonden hat. 

Der Name Infinitiv stammt, wie scheu der Name sagt, f^us 
der rla^einischen Grammatik und ist von da auf die semitischen 
analog erspheiuendeu g^racbformen übertr^eu worden. Aber 
auch in der lateiniscbeu Grauima^k ist der Name nicht als ur- 
wüchsiger entstandeu, sondern der griechischen grammatischen 
Kunstsprache entlehnt worden. I)ie griechischen Grammatiker 
nannten nemlich den Infinitiv: ^ dnagi^<paToq (sc. syt^hoig), 
wodurch der Infinitiv im Gegensatz zum verbum finitum als 
der inodus (= eyxkiaici) ohne niag^f^qxiafig d.Ji. Nebenbedeutungen 
(nen^lich ohne Personen-Numerus — und Modalitätfibezeichnung) 
bestimmt werd^ sollte. Die römischen Grammatiker verstanden 

' ' ^) S. Berichte über äie Verhandlungen der ESnigl. Sächsl Akad. 
der Wiäsenschafteh 18d6j S. 1: Fleidpher, über das Tei^ältniss und 
die GömBtmktioni der Saeh- und St^ffirörter im AriU)laoben* 

'D.S. Jelly V Oesohiflhte des . Infinhivii ia^ IiidogennaBiBC^ 
1873. S.^2 t ■ ,. r, ... .„ ,,_,.,,.; .. - _ 

Koch, Infinitiy. 1 
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aber den Ausdruck dnaQS/LKpavog falsch, indem sie die nagi/LKpuaig 
im Sinne von s/urpaaig (deutliche Bezeichnung) fassten und so 
übersetzten: modus infinitus = der modus, der nicht deutlich 
bezeichnet^ (modus indefinitus) und ihn in Gegensatz stellten zu 
dem deutlich bezeichnenden, eigentlich : anzeigenden modus finitus 
oder indicatiyus; (= eyxhaig dnorpuvnxfj.^ Dieser modus 'iu- 
finitus selbst nun war für die griechische und lateinische Gram- 
matik das yfvixcdraTov Q^fia, der reinste Ausdruck des Verbal- 
begriffs, das verbum icar il^oxfjv, das ngiovoTvnov, die Urform, 
ails der die Formen des verbi finiti sich entwickelt haben. Diese 
Auffassung ist noch heute die in allen Schulen, wo der Lehrer 
die Resultate der vergleichenden Sprachforschung nicht kennt, 
allgemein vorgetragene, und es ist nur eine noth wendige Gon- 
sequenz dieser verkehrten Auffassung, wenn noch immer unter 
den sogenannten Stammformen des verbi : . amo amavi amatum 
amare 2 Infinitive: der eigentliche Infinitiv und das Supinüra 
aufgeführt werden. Die 'vergleichende Sprachforschung — es 
ist dies hauptsächlich das Verdienst von ßopp und Curtius, 
,8. Jelly 1. c. S. 79 — hat schon längst die schöne Entdeckung 
gemacht, dasfe der Infinitiv keine von vorn herein fertige, gleich- 
saäa von der Natur selbst gewollte Verbalkategorie war, in die 
der schaffende Sprachgeist unmittelbar seinen Inhalt legte, sondern 
etwas erst allmälig gewordenes und zwar zu der Zeit entstandenes, 
als die ersten Anfänge der Lautverwitterung den fertigen Bau 
der indogermanischen Formen anzunagen begannen , als die 
Regelung des Satzbaus, die syntaktische Entwicklung ihren An- 
fang nahm, in die der Infinitiv als rein syntaktische Kategorie 
hineingehört. Es ist heute. sicher ermittelt, dass das, was wir 
Infinitiv nennen, ursprünglich im Indogermanischen nicht durch 
eine eigene Form vertreten war, sondern sich aus dem 
Casus einer Nominalform unter gewissen Bedingungen 
im Laufe der Zeit entwickelt hat. Diese Bedingungen 
waren (s. JoUy S. 89 ff.)- 1- ^^^s das nomenein abstraktes war; 
2. dass es verbale Rektion hatte; 3. dass nur ein obliquer, 
casus (accus, fdat. loc.) des betreffenden nomens im Gebrauch 
blieb. Durch das Zusammentreffen dieser 3 Bedingungen vmrde 
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der casus isolirt und als ein selbständiges Wesen empfunden, 
(wie Ourtius in seinen Erläuterungen zur griechischen Gram- 
matik, 1 Aufl. S. 29 f. sich ausdrückt: erstarrte der casus) 
und es konnte nun die Anfügung der Oasusendungen an einen 
Tempusstamm, und endlich die Beziehung auf das genus yerbi 
hinzutreten, womit dann erst der Infinitiv in fertiger Gestalt 
(s. den griechischen, lateinischen und deutschen Infinitiv) er- 
scheint. 

So entstand der Infinitiv auf indogermanischem Boden; aber 
auch auf diesem Boden kommen noch Sprachen vor, welche 
einen Infinitiv im Sinne der von Curtius zuerst aufgestellten 
Definition, womach er der erstarrte casus eines Substantivs von 
abstrakter Bedeutung ist, der sich aber in vielen Stücken weit 
enger als alle andern abstrakten Substantive ans verbum an- 
schliesst, nicht besitzen: so vor allem ^ie keltische Sprache und 
die beiden arischen Sprachen. 

Es fragt sich somit von vorn herein , ob . die Entwicklung 
der Infinitivkategorie auf semitischem Boden dieselbe war, 
wie auf indogermanischem, oder ob überhaupt die semitischen 
Sprachen bis zur Entwicklung der Infinitivkategorie weiterge- 
schritten sind. 

Ein oberflächlicher Blick auf die semitischen Sprachen ge- 
nügt, um jedem die üeberzeugung zu geben, dass von einem 
Infinitiv im Sinn der griechisch-römischen Grammatik in den 
semitischen Sprachen keine Rede sein kann, insofern die >iem 
Infinitiv dieser Sprachen entsprechende Erscheinung ein durch- 
aus lebendiges, (nicht erstarrtes) flektirbares, alle Funktionen 
des nomen tibernehmendes abstraktes nomen ist, das zum Aus- 
druck des Seins, Thuns oder Leidens dient. Wir können auf 
semitischem Boden höchstens Anfänge der Erstarrung dieses 
nomens zum adverbium und in gewissem Sinne auch z. B. im 
Hebräischen eine durch die verbale Abstammung und die verbale 
Bedeutung und Rektion dieser nomina veranlasste äussere, formelle 
Annäherung an die Verbalformen im Sinne der Einschränkung 
des gewiss früher vorhandenen Formenreich thums auf wenige 
mit den Verbalformen übereinstimmende Typen, z. B. des In- 
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finitivus oonötrucWö an das Imperf., des Infinit, absol. an das 
Perfectum, konstatireii, obtiei 'dass desswegen das Sp(i(achge£iihl 
das Bewasstsein der nominaleik Natur dieser Foitnen verloren 
haue, wie dieses Yiergessen der etymolo^schen Grundbedeutung 
ein nöthwendiger Faktor in der Entstehung der Infinitiykategorie 
gewesen idti ^ Die arabischen Grammaüker nennen dieses^ nomen 

actionis Jjii im«! oder ^4X*ä^, die hebräischen nach ih^rem Vor- 

gang: ^^BH Ö2^ und ilpDn und zwar yerstehen sie darunter ein 

nomen Verbi, welches den nackten Begriff der Handlung ^ jLSLt 
auszudrücken bestimmt 'ist ^). 

' f Der Gegenstand der folgenden Abhandlung' soll nun eben 
sein, die Entstehung, die Bedeutung und das Wesen dieses nomen 
actionis in den semitischen Sprachen näher 2u untersuchen. Leider 
muss ich, gehemmt durch die engen Grenzen, die einem Schul- 
programm gesteckt sind, verzichten auf' eine Behandlung^ der 
Anwendung dieses nomen actionis in den einzelnen semitischen 
Sprachen; doch Ist die Efkerintiiiss der Gesetze der Anwendung 
mit der Einsicht in das allgemeine Wesen der Form als solcher 



Um die Frage nach der Entstehung dieser Nominalfbrmen 
(der sogenannten Infinitiv- oder Masdarformen) richtig beant- 
worten zu können, ist es nöthig, einige allgemeine) Bemerkungen 
über die Entstehjung des semitischen verbi voraus- 
zuschicken. Pias verbum finitum ist logisch eigentlich 
nichts anderes, als ein Satz, bestehend aus den beiden Thei- 
len des einfachsten Urtheils, dem Subjekte und dem Prädikate. 
A priori Hesse sich also annehmen, dass das verbum gebildet 
wäre als compositum aus den eben angeführten Bestandtheilen^). 

^:>) »Ibii'Aqil «ur *4mia des. *Ibn MÄlik ed Dieterici, S» 1^8 
Zle. 7— 9. Zamafe4an, Mufassal edid. ßroch. S. 16. Zle. 10. 

, ') ^0 findet man in, der That auf der assyrischen, in Keilen ge- 
schriebenen grossen Sordanapalinscbrift cöl. J, 32, eine Zusammen- 
sehiebung verschiedener noininaler Prftdikkte mit dem Pronomen 
personale a(na)kü (fa. das l^iöplsohdr nagdrkti) z. B. sarraku ±= 
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,M. ^^ahruogsmäBsjg bilden, sich itber yerba n^r da^ wo, es 
siob darum bandeli^: einen Subj^t6begri£P ^^emeiner ^i^) dessen 
begrifflicher InbaU;,, auf das Yerhältni^e 4er Unterredung Bezug 
hat, unddesae^M^sdruck ein pjersönliches JE^onpmen ist, mit 
einem konkret aufgefassten Prädikatsbegriff nach In- 
halt und Umfang zu vergleichen^). 

T^ach dem natürlichen Entwjcklungßgane des menschlichen 
Geistes und nach deutlich vorliegenden Merkmalen in den se- 
mitischen Sprachen insbesondere muss daher d 6m konkreten 
Satzbegriff d. h. dem vferbüm ^iriitum der eiWache 
konkrete Qualitätsbegriff, welcher das Prädikat jedes in 
seine logischeh drei Bestiandtbeille Verlegten verbi feiiiti bildet, 
geschichtlich vorau8gegang«ni«ein. Ja dieser konkrete 
Qaalität^begriff ist sogar materiell noch vorhanden in der dritten 
männlichen Siogularperson des Perfecti sowohl als des Imper- 

fekti. JLil, Jüü, Jüii^ qatal, kabid, qatiiii sind von Hause 
aus konkrete Qualitätsnomina, Einzelbegriffe,* ohne ein in ihnen 
liegendes Subjektspronomen uiid noch ohne Unterscheidung von 
Geschlecht und Numeriis; daher im klassischen Arabisch als 
Prädikat ebenso einem masculinum, wie einem femininum, ebenso 
einem Singularis wie einenä Dualis und Pluralis als Subjekt 
vorausgehend^). Die einheimischen Gramihatiker , geben dess- 

^JJXlt^. Die Stelle lautet j sarrakü, biiaku,»iiahdaku, gisrakir, kab- 
daku, Burrubaku, ristanaku, ur£(ahakü, karradakü^'diEihDaku,' vazikaraku, 
Assuimasirhabal, sarni, dannu sar Assur . : . . atiaku, d. h. König 'bin 
itih, bin Herr, erhaben^ muthig^ hochangeseben 7. grossmüthig^ erstge- 
boren, huldreich, tapfer, mächtig, mannhaft Sardanapal, der gross- 
mächtige König, der König von Assur, bin ich. S. dazu Schrader in 
Zeitschrift der d. morgenl. Ges. Band XXVI, S. 804 f. und (falsch): 
Hinoks, Journal of the R. A. Soc. N. Öer. 186^6 p. 487 sqq. 

^) Ölshausen, Lehrbufeli der hebr. Sprache §. 13, a. 

2) Im Altarabißchien freilich wie im Aethiopischen in fortlaufen- 
der Kede zum Unterschied von -dem ihm zu Grunde liegenden npmen 

ZU JJii -weitergebildet, aber in pau§a auch im Altarabischen: JJii. 
^ 'Alfija S. 121. Zle. B ff. und die Grammatiken der librlgeh 
semitischen Sprachen, in denen freilich diese eigenthümlichc, Kr- 
Bcheinung nicht principiell erklärt isf. ' ; 
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wegen auch dieser Form nicht mit Unrecht das bezeichnende 
Prädikat: leer d. h, ohne ein in ihr selbst enthaltenes Sübjekts- 
pronomen, sofern die Stelle desselben erst durch ein folgendes 
Pronomen separatnm oder Substantivum eingenommen wird. 

Die dritte pers. des Perfects Jkii etc. ist also eigentlich = 
thueiuP). 

Bei dem in allen Sprachen so mächtigen Differenzirungs- 

trieb war es ganz natürlich, dass an diese Form JiS etc., die 
vorzugsweise vor Maskulinsubjekten verwendet wurde, eine 
nominale Feminendung at antrat, wenn diese ursprüng- 
lich nominale Form vor einem femininischen Subjekte stehen 

sollte :. oJLiS H^^j^. In diesem at oder hebräisch : äh (aber 
stat. cohstr. und vor Suffixen at und s. nn*?^) ist aber keines- 
wegs etwa ein weibliches Subjektspronomen zu suchen, sondern 
die Form ist grammatisch so leer wie die mask^ulinische Form. 
Dagegen tragen die dritten Personen das Dualis und Pluralis 
ebenso wie die zweiten und ersten Personen m ihren Eiidcngen 
die betreffenden Subjektspronomina in sich und sii.J mit ihnen 
untrennbar verwachsen, eine Thatsache, die fü.- (i'o diittü Pcison 
des Pluralis sehr bestritten wird, hier aber ni-A:t nä-. r zu er- 
weisen ist. Kurz gefasst ist meine Ansicht von dor Bddung 

des semitischen Perfecti die: JJii und oJjii etc. hebr. qatal 
qaHah. äthiop. nagara fem. nagarat. aram. qtal. fem. qetlat. 
sind ursprünglich Einzelbegriffe und nur durch den sie 
der weiteren Verbalbildung zu Grunde legenden Spracbgeist zu 



*) Die Formen Jjii, Joii kommen in den semitischen Sprachen 
in der That unmittelbar auch als Participien vor, cfr. 153 llüp; 

anch die Form JJti s. z.. B. die Participien der hohlen Wurzeln 
im Hebräischen vergl. Olshausen, L c. §. 161, af. üeber den be- 
grifflichen Unterschied von Jl^U und Jjii, Jkii bei den intransitiven 

Verben der Form: Jii s. Fleischer, Beiträge 1870. S. 244. 
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. 7 
Gesammtbegriffen oder Sätzen erhoben worden; dagegen 
oJjti , o4*^ ®*^- ?'?öi3 , ri/BiJ etc. und so fort bis zu LiJLii 

13*?55j5 ®^^ ^^^ Hause aus dergleichen Gesammtbegriffe 
oder Sätze. 

Ganz ebenso hat pietrich (Abhandlungen zur hebräischen 
Grammatik, Leipzig 1846. S. 95 ff.) den ursprünglich rein 
nominalen Charakter der dritten männlichen Singul^rperson des 

Imperfecti: JJiij, b'tOp? (= ursprünglich jaqtulu) überzeugend 
nachgewiesen. Das Jod j? > ist einfaches Nominalpräfix, (wie 

in den Formen: IIDH!, ^Wj!, IHS?, 3n;, pn^?, J^o jj I^, 

JüLftju ^), welches weiterhin — hierin weiche ich von Dietrich ab — 
bei der auch äuserlichen Umwandlung des konkreten Einzel- 
begriffs in einen Satz durch wirkliche Pronominalpräfixe: ^:i>, 
f, ^ n, i<, ^, ausgestossen wird, ungefähr wie durch den »im 
ägyptischen Vulgärdialekte so häufigen Vorschlag »^ des Impf. 

das Präfix j verschlungen wird: biktob statt bijiktob^). Eben 
weil in dem präfigirten «^ ^ nichts von einem yö , L^Jö , oder 

*^ Nin oder CH etc. liegt, bleibt es gegen den Wechsel des 
Numerus in der dritten Person völlig unempfindlich und un- 

verändert in: ^ JLib ^^Ljiaj ^^p\^\ ^^ Altarabischen, Ae- 
ihiopischen, Chaldäischen, Aramäischen, Assyrischen sogar in der 
dritten weiblichen Pluralperson: ^jJLxäj^, äthiop.: jenag^rä,, 

*) S. Merx, Grammat. Syriaca p. 199 — 201. Böttcher §, 925. 

^) Diess gegen Phüippi, Status constructus S. 169, Anmerk. 1, 
der meint, bei dieser Erklärung des Impf, müsste die zweite und erste 
Person tajaqtulu und 'ajaqtulu lauten. 

^) Nur eine dialektische Seltenheit ist im Arabischen die dem 

Hebräischen entsprechende Form: ^jJLiiJ* tafalna cfr. Beidäwi zu 
Qorän, Sure 42, 30 und Fleischer, Beiträge 1864 S. 276; übrigens 
erscheint auch im Hebräischen dreimal die Form: n^^tOj?! -^^^ ^i ^2. 
Gen. 30, 38. 1 Sam. 6, 12. 
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ananlüsch: neqtlön (masc.: neqtlöiy), ohaldSIsek: jiqtl^Bf, 
assyrisch: isbat^ (masc. isbatü),. ein BQ.weis, dass die ^^ub- 
jektspronomina dieser drei Pluralpersonen , wie in den ent- 
sprechenden des Perfekts ausschliessfich in den Endungen 
liegen. ' 

Dieses ürspnmgsrerh&ltnisB des verbi zeigt sich aber auch 
noch deutlidi darin, dass iiü Semitischen wirkliche Sätze ge^ 
bildet werden konnten und noch gebildet werden, indem zVei 
nomina neben einandergestellt werden und die richtige Beziehung 
des einen als Subjekt auf das andere als Prädikat dem Geiste 
des Hörers überlassen wird. Die Nebeneinanderstellung von 

v^sL^ y4^ = Amr schlagend oder Juwf Jo\ Said ein Lowe 

muss dem Semiten zum Ausdruck eines Gedankens dienen, auf 
den das Prädikat wahr oder falsch anwendbar ist. d. h. diese 
NebenejnandersteTlung ist ein vollständiger §atz,: der die Funktion 
eines ürtheils hat. Dieterici in der Vorrede zu 'Ibn Ml^iks 
arab. Grammatik S. XVI erzählt: .„Als ich einst in der Wüste 
bei Petra im Wädi Müsä zu unserem Führer sprach, t)b nicht 
die Erbfeinde seines Sternes, die Baut Sahr uns überfallen 

möchten, erwideirte er: ^ dpl^ oLäS* S =p -Fürchte nicfet:* 

'4'id ein Tiger. Ein Flammenblick und die Erhebung der ge- 
ballten Faust. g^ben die beste &ßärung der kurz gefasst^n 
Rede."'» Nur ^ der* im verWim zur barsteflung febjnmende Zei^ 
begriff bevorzugt den v^balen Ausdruck de& Satzes vor ^em 
nominalen, den Verbalsatz vor dem Nominalsatz. 

Wir sind somit aus apriorTschen wie aposteriorischen Gründen 
genöthigt, anzunehmen , dass die Mdung nominaler Ausdrücke 
von konkreter Bedeutung der Verbalbildung im Semitischen 
vorausgieng, ja wir müssen eine ziemlich fortgeschrittene Bildutig 
dieser nominalen Ausdrücke voraussetzen, wenn sogar, Formen 
mit Präfixen, wie die dem Impf, zu Grunde liegenden mit ^ ^ 
schon vorhanden waren. In diese differenten Formen, die der 
Verbalbildung zu Grunde gelegt wurden, legte sich dann die 
zweifache Modalität, die in den Thatsachen selbst liegt, das 
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Vollendetsem Und das Unvollendetsein hinein, (^e dass öie 
entsprechenden Nominalfonnen als solche irgend «eine andi^re als 
formale Handhabe für diese Differenzirang geboten hätten. Daza 
trat dann noch bei den zweiten und ersten Peraooen die Eigen- 
thümliehkeit, dass dem Impf, seilte P^onbezeidknong YOine 
a»ngehängt wurde, indem der schaffende Bprachgeist sich, ton 
dem. Tor der Wurzel stehenden Nomiml-Präfix kiten liete, 
während die Personalbezeichnung .des Perfeeti hinter der 
Wurzel zum Ausdruck kam. . Die Erklärung dieser Erscheinung 
durch Ewald, ausführliches Lehrbuch 7. Aufl. S. 35&. §^ IB7 a. 
Dillmann, Aethiop. Granunatik §. 91. B. Ul. und Steinthal, 
Charakteristik der hauptsächlichsten Spracbtypen 8. 270: woiBach 
die Yorsetzung der Personbezeichnung bei dem Imperf. aus- 
druekesi soll, dass die Handlung der Person noch bevorst^ie, 
die Naohsetznng beim Perfeetum, dass die Handlung schon etwas 
von ihr zurückgelegtes sei, ist zu fein, als dass sie wahr sein 
könnte, und' die von Olshaasen §. 227, a. ist unrichtig aus 
Gründen, die im Verlaufe der Abhandlung näher angegeben 
werden sollen. , 

Georg Curtius hat in seiner Abhandlung: Zur Chronologie 
der. indogermanischen Sprachforschung die Beibenfolge der Ent- 
wid^upg der sprachlichen Formen des sanskritischen Sprach- 
stamms in der Weise zu bestimmen gesucht^ dass er auf ein- 
ander f^gen lässt: 

1. Die Wurzelperiode, 8. 201. 2. Die1)etenmnativperiode, 
8. 806t d. h. diejenige Periode, in volcher gewisse Erweiterungen 
der Wurzeln stattgefunden haben wie z. B. aus der Wurzel ju 
sich jug und judb, aus ga sich gan erzeugte. 3.^ Die primäre 
Verbalperiode, S. 211, d. h. diejenige Periode, in welcher sich 
Formen mit der Kraft der Aussage dadurch bilden, da^s an 
Wurzeln. YOn nennender Kraft die Personalpronomina als Zeichen 
des Subjekts unzertrennlich angefugt werden, z» B. : da — ma 
Geben ich, da-ta Geben dej. „Dadurch ensteht ein kleiner Satz, 
das Urbild aller reicher bekleideten Sätze, deren später sich 
yermanchfaltigende Entstehung verglichen mit der Schöpfung 
dieses Ursatzes ein verhältnissmässig leichtes Ding war. Das 
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nomen wurde wohl zuerst rein negativ d. h. dadurch bezeichnet, 
dass der Wurzel nicht wie im verbum Pronomina hinzugefügt 
wurden; ja vielleicht gieng dem Sprachbewusstsein der Unter- 
ßchied von nomen und verbum erst dadurch auf. Die Wurzel 
war an sich weder nominal noch verbal. Dann folgte eine 
Zeit, wo sie in Verbindung mit Pronominibus ßtets verbal, im 
nackten Zustand nominal war, später erst durch einen neuen 
Trieb des Sprachgeistes entstand eine neue Vermählung der 
jetzt zum Nomen gewordenen Wurzel mit deutenden individuali- 
ßirenden Suffixen." 4. Die Periode der Themenbildung S. 221. 

5. Die Periode der zusammengesetzten Verbalformen S. 235. 

6. Die Periode der Casusbildung S. 250. 7. Die Adverbial- 
periode. S. 258. Wir müssen dagegen für das Gebiet des 
Semitismus an die dritte Stelle die primäre Nominalperiode 
setzen. Freilich ist das nomen für das Bewusstsein des Spre- 
chenden erst in Wahrheit nomen geworden im Gegensatz zum 
neuentst&ndenen verbum, aber nominale Ausdrücke mit der 
Kraft^ der Bezeichnung eines Dings (einer Person oder Sache), 
mit seinen Zuständen, Eigenschaften und Thätigkeiteh oder der 
in die Augen fallenden, an sich gegenstandslosen konkreten 
Eigenschaften und Thätigkeiten müssen vorhanden gewesen sein, 
ja müssen sogar das erste und nächste Bedürfniss zur Satz- 
bildung vollkommen befriedigt haben. Der Satz von Curtius: 
„ohne verbum gibt es keinen Satz, sondern nur Wortkon- 
glömerate und Gruppen** s. 1. c. S. 214. ist für das semitische 
Sprachgebiet unrichtig, sofern hier der Satz nicht aus dem 
verbum, sondern das verbum aus dem Satz herausgewachsen 
ist. Aber nunmehr als durch Aneinanderschiebung eines Personal: 
pronomen und eines konkreten Qualitätsnomen, das schon bis 
zur Bildung mit äusseren Zusätzen fortgeschritten war, die be- 
queme Abkürzungsformel des verbi, also die Verbalkategorie 
entstanden war, als sogar geradezu Nominalformen verbal ver- 

wendet wurden (cfr. die 3. Singular person des Perf. Jjii etc.), 
differenzirte sich auch in der äussern Form das nomen vom 
verbum, indem es Casüszcichen annahm und auch innerlich, 
wohl unter dem Einfluss des verschiedenartigen Worttones, anders 
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sich formte (s. auch was Steinthal, Zeitschrift fBr Völkerpsycho- 
logie und Sprachwissenschaft Bd. V. Heft 3. p. 352 gegen 
Curtius. sagt und seine in den Typen des Sprachbaues S. 256 
und 300 ausgesprochen^ Anschauung). 

Es ist ausserordentlich schwer, sich in jene Zeit zurückzu- 
schrauben, wo die uns heutzutage als fest verkörperte Principien 
erscheinenden Redetheile sich noch nicht differenzirt hatten, 
und doch ist diess für jede sprach geschichtliehe Untersuchung 
unerlässlich. Wir sind genöthigt als den ürbestand der sprach- 
lichen 'Ausdrucksmittel im Semitischen und Indogermanischen 
anzunehmen: 1. prädikative oder attributive Wurzeln, die dem 
Eedenden dazu dienten, einen Gegenstand gleichsam abzumalen 
dadurch, dass er das Wesen oder die am meisten in die Augen 
springende Eigenschaft desselben hervorhob. 2. Anzeigende 
oder hinweisende Wurzeln, Sogenannte Pronominalwurzeln, mit 
deren Hilfe der Redende auf die Gegenstände zeigte, um die 
Aufmerksamkeit des Hörers auf dieselben zu lenken. Aus diesem 
einfachen Vorrath gingen die reichgegliederten Redetheile her- 
vor, entstand das so geschpieidige und biegsame Ausdrucks- 
mittel der Gedanken, die reichgegliederte Sprache. Wenn es 
einmal eine Zeit gab, wo die Indogermanen und -Semiten eine 
Sprache redeten, was übrigens weder durch die älteren Unter- 
suchungen Ewalds , Raumers , ^ Ascolis , . noch die neueren von 
Franz Delitzsch und Grill e^esen ist, s. Friedr. Mpller, Indo- 
germanisch und Semitisch, Sitzungsberichte der philosoph. bist. 
Klasse der kaiserl. Akademie der Wissenschaften 1870, Aprilheft, 
so kann diess nur die gemeinsam durchlebte Wurzelperiode sein. 
Yon hier an trenntefa sich die beiden Sprachstämme in sehr 
wesentlichen Punkten. Der indogermanische bildet zuerst das 
verbum, der semitische das nomen aus, indem die konkreten 
Qualitätsbegriffe der Wurzel in inniger untrennbarer Einheit mit 
einem Ding, dessen Aussenseite sie gleichsam ausdrucken,^ gedacht 
wurden, oder vielmehr, da ja das Denken in diesen Zeiten noch 
ganz auf dem mythischen Standpunkte stand; indem ein Merk- 
mal als Name für das ganze Wesen gesetzt wurde, gerade so 
wie auch das Indogermanische nach dem Entstehen des verbi 
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sein nomen gewann , (cfr. : im Indischen : d^va =- leuchtend, 
dann der Leuchtende , Gott , Dens.) Noch heute ist ja dieser 
einfache Prozess zu Jedermanns Gebrauch y und ^der Kenner 
weiss, wie viele schöne Entdeckungen auf dem Gebiete der 
Mythologie und Etymologie schon gemacht worden sind dadurch, 
dass man ein^n terminus, welcher in einer Sprache nomen ge- 
worden war, in einer andern als adjectiv wiederfand^). Auf 
dieser Stufe Ser Sprachentwicklung war die Scheidupg zwischen 
Adjectiyum und Sttbstantivum noch nicht streng durchgeführt, 
wie denn überhaupt auf dem ganzen semitischen Sprachgebiet 
diese Scheidung nicht so^ streng zum Ausdruck kam'^}, wie auf 
dem indogermanischen, wo es grosses Interesse gewährt zu v^- 
folgen, auf welche Weise diese difiFeroÄten logischen Kategorien, 



*) Der Begriff deva = Gott ist un| klar, da wir das adject. deva 
mit compar., superl. in der Sprache vorfinden, in der Bedeutung: 
leuchtend, und damit k5nnen wir zusammenhalten lateinisch: deivus 
(wahrscheinlich aus dSvus entstanden), Dens, divus, bonus aus dvönus 
(sofern das Leuchtende als das Reine, Gute, Segnende galt oppos. 
malus = griech. /niXaf scr. mala = Schmutz, Sünde, lit. molis Lehm), 
lit. devas, altpreuss. deiwas, deiws an. tivar plur. = die Götter; alt- 
irisch dia Gott. Auch altbaktrisch daeva, dber = böser Geist (doch 
ist diese Bedeutung erst im Verlauf der Geschichte entstanden). Aus 
dem Lateinischen gehört ausserdem noch her: Diana und Janus. 

Dagegen wissen wir nicht, vrqker J^eof sfan?mt. Viele bringen 
es mit deva zusammen z. B. Ascoli; Fick mit indogerm. dhi andächtig 
sein, Curtius mit 3£/ = beten ; Andere mit tiSifjui ; Welker mit Zevf. 

Ebenso wenig wissen wir, woher „Gott" stammt. Einige bringen 
es mit giutan 5= giessen zusammen = Schöpfer; Andere ganz falsch 
mit: gut. Auch Bopp und Grimm^unrichtig mit neupersisch: choda 
= der Sichselbstseh äffende = vedisoh: svadhä. 

*) lieber den Mangel der semitischen Sprachen an Adjectiven cfr. 
Rödiger-Gesenius, hebr. gramm. §. 106. Die Araber fassen adjectivum, 
substantivum und pronomen unter der allgemeinen Benennung jv-wwl 
schlechthin zusammen ; nichts desto weniger unterscheiden sie doch 
zwischen 'iJua yx^ .^.^f Mufaftsal S. 5. Zeile 3, oder o»«aö«jo und. 

\:L>y9juo Substantivum und djoa «iö m^} oder &jLiß (»^jLo«) nnd 

9 o -^ 

owjü = adjectivum. Siehe Fleischer, Beiträge 1870. S. 243. 
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die auf den ersten Sprachstufen Siosammengefallen waren, ibr^n 
grammatischen Ausdruck gewonnen 'haben. 

Mit Hilfe dieser ürbestandtheile der m^ischlichen Rede 
bildete der Semite seinen ersten Satz durch Nebeneinander- 
stellung derselben, indem er das Yerhältniss der Aussage des 
einen vom andern hineinlegte, und endlich sprang durch Zu- 
sammenschieben eines pronominalen Subjekts und eines nominalen 
Prädikates des yerbui^ finitum hervor, gleichsam als eine be- 
queme Abkürzungsformel ^). Wie deutlich übrigens die arabischen- 

^) Die einleuchtendste parallele zu dieser Erhebung nominaler 
konkreter Qualitätsbegriffe lu verbis finitis bietet das fl?firkische, also 
eine Spraohe, die weder dem indogermanischen noch dem semitischen, 
sondern dem altaischen, finmsoh-tartarischen oder turanischen Sprach- 
stamme angehört. Die 3. Yerbalpersonen derselben sind durchgängig 
zunächst nominaler oder a<jyektiyischer Natur und erst durch einen 
C^ewaltstreich der Sprache verbum finitma geworden. Sie bilden daher 
auch als solche ihren Pluralis durch AnhUngung der betonten Plural- 

endnng der nomina: Ur und Mr. 3t akär Bedeutet sowohl fluit 

alsfluens = immer üiess^nd« .flüssig (jetzt fliessend iijl: ^Ul akan); 

der Phtralis laufet ÜJjf akarldr = sowohl fluentes als fluunt. Die 2. 

und 1. Personen des verbi in der Ein- und Mehrzahl werden dann 
durch enklitische Anhängung der entsprechenden Formen des Grund- 

verbi sein VTcf = i an das unverändert bleibende akdr gebildet, 

z. B. von dem verbum io^^^ almak nehmen, 

alyrym ich nehme = alyr — im ich bin nehmend 
alyrsyn du nimmst = alyr — sin du bist nehmend 
alyr er nimmt = alyr — nehihend sc. er 

aiyryz wir "nehmen = aiyr-^iz wir sind nehmend 
^alyrsyniz ihr nehmt = alyr — siniz ihr seid nehmend 
alyrlir.sie nehmen = alyrlär — nehmende. sc. sie. ,. , 

Also: alyrim ist gebildet aus der unter Aphaeresis gebildeten Zu- 

0amttenBchiebung von wj( und ä^\ zu i»s*Jt oder i*%Jf. (Unrichtig 

Max Miller, dfer In diesen .Formen nur eine ^usammenschiebung der 
Pronomina mft ^sen Partidpien sieht, s. Vorlesungen über die Wissen- 
achaftder Sprache I, S. 267.]| 

Ebenso ist das Perfeotum f^(>yi\ alyrdim entstanden ans «Jf alyr 
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Grammatiker diese Entstehung ihres verbi fühlten, geht daraus 
hervor, dass nach ihnen ein Verbalsatz, d. h. (nach unseren 
grammatischen Begriffen) ein Satz, bei dem das verbum vor- 

ausgeht und dann erst das Subjekt folgt, z. B. Jo\ aUJ so auf- 
zufassen ist : In dem verbum Aj CjP qäma ist ein ganzer 

Satz enthalten = *jü) yo CjP N'in er ist stehend, und das, 

folgende nomen oder wie sie es in diesem Fall nennen, das 
s 
jL^Li d. h. das Subjekt des Yerbalsatzes ist eigentlich nur eine 

appositioneile Beifügung zur näheren Bestimmung des im Pro- 
nomen enthaltenen Subjekts, also: =^ er (yDJ ist ein ((vSLsj 

stehender nemlich \(Xjy Said; ebenso ist v^yLoJox := Said (von 
ihm wird ausgesagt) er ist gestorben. Nachdem dann noch die der 
Verbalkategorie so unerlässliche Zeitbedeutung hinzugetreten war, 
war ein neuer Redetheil geschaffen, welcher nunmehr wesentlich 
dazu diente, die Thätigkeiten und Zustände, die in Veränderungen 
und Beilegungen oder in der Kuho mitten in der Bewegung sich 
zeigten, in ihrer bestimmten Beziehung auf ein Subjekt zum 
Ausdruck zu bringen. 

Die Bedeutung der Wortformen des nomen und des vcrbi 
und des am spätesten als wirklicher Eedetheil hervorgetretenen 
Adjektivs ist keine andere, als dass sie in ihrem Unterschiede 
auf die Einheit hinweisen, in der sie ungetrennt mit dem Ding 
zusammen sind. Jedes verbum weist auf ein Subjekt, jedes 
adjektivum auf ein sabstantivum hin und erst, wenn sie ihre 
Ergänzung gefunden haben, kommt das Denken in einem relativ 

und ^Jut idim ; ^Juf idim selbst ist entstanden aus /5Juf idi, eineiu 
nomen, das sich noch in älteren t&rkischen Dialekte)} findet, wo es 
partic. IiÄperf. ist; daher ist die 8. Person ^^(>Ji aJyrdy eigentlich 
auch eine Nominalform ohne Subjektsbezeicjinung . ^lur. ^JL^OÜf 

alyrdyUr. Siehe auch die Neubildungen von Verbaifonnen im Neu- 
syrischen bei Nöldeke, Neusyrische Grammatik §. 102 ff. §. 154. und 
§. 167. 
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abgeschlossenen Akte zur Rahe and hat ein für sich als selbst- 
ständig vorstellbares Ganze erreicht. Dem substantivam kommt 
es dabei za, überwiegend die Einheit zn bezeichnen, welche 
aber immer in ihre Elemente sich zn entfalten drängt; das ad- 
jectivnm und verbam stellen diese Elemente für sich heraas, aber 
so wie sie immer zur Einheit zurückstreben (s. Siegwart, Logik J, 
S. 30). Ist aber nunmehr das Denken zu dieser Trennung des 
Dings von seinen Eigenschaften und Thätigkeiten und der gegen-^ 
seitigen Verknüpfung gekommen, so ist ihm eben in der voll- 
zogenen Unterscheidung die Möglichkeit gegeben, eine Eigen- 
schaft oder Thätigkeit för sich festzuhalten und von der Be- 
ziehung auf ein bestimmtes Ding in Gedanken loszulösen. So 
vorgestellt werden sie aber abstrakt gedacht d. h. in künstlicher 
Isolirung der Einheit fern gehalten, der sie ihrer Natur nach 
zustreben. In dieser Abstraktion liegt zugleich mit der Los- 
reissnng die Möglichkeit, sie auf beliebig vieles Einzelne ^u be- 
ziehen und darin wiederzufinden, und beide Prozesse, die Auf- 
lösung eines Vorstellungsganzen in die unterschiedenen Elemente 
von Eigenschaften und Thätigkeiten und die Bildung abstrakter 
und allgemeiner Vorstellungen von diesen bedingen sich gegen- 
seitig oder sind vielmehr ein und derselbe Prozess, dessen Re- 
sultat nur von verschiedenen Seiten erscheint. Indem dch die 
Anschauung eines Steins, als eines runden, weissen u. s. w. 
Dings mir zum Bewusstsein bringe, sind zugleich die Vorstel- 
lungen der runden Form und weissen Farbe, die, ehe diese 
sprachlichen Formen sich gesondert hatten, in ungetrennter Ein- 
heit mit dem Ding zusammen waren, aus diesem bestimmten 
Verbände losgelöst in mir und eb^n desshalb fähig, in jeden 
beliebigen anderen einzugehen und in jedem andern wiederer- 
kannt zu werden. Diesem fortgeschrittenen Denken wird sich 
auch die Sprache anschliessen. Der Sprachgeist wird also, wenn 
noch so viel Schöpferkraft in ihm wohnt, neue Formen schaffen 
zum Ausdruck dieser abstrakten Begriffe der Eigenschaft und 
Thätigkeit, oder er wird den alten Formen von ursprünglich 
konkreter Bedeutung diese ueae Funktion übertragen, oder end- 
lich: er wird beide Wege zugleich einschlagen. Welches aber 
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auch die Wege 06in mögen, die dec sdiaffi^de SpracfageiBt in 
den einzelnen Sprtidifaaiilien dnsdilagt, die Thatsadie ist jeden- 
falls bei allen Sprachen isioher: Abstraktbildm^n mni später 
ids die H^raufiibildiang der drei' unterschiedenen Wörtkategorien : 
des nomens^ des yerbi und des adjectivs, wenn audi augegeben 
werden muss, dass sie ihr iauf dem Fasse folgen )k:^nnen, so 
lange das Mßtaü der Sprache,: auB ^enen die Redetheile be- 
steben, noch weich, noeh idoht yerhartet ist. So fordert es ge^ 
bieterisoh dei; Gfmg des Dentcens^ das in ruhigem, sprunglpsem 
Portschritt seinen Weg geht. Bei sprachlichen Erscheinungen 
ali^r ist ebenso sehr der Einfluss des menschlichen Denkens z^ 
beriicksiditigen als fQr den Fortschritt des. Denkens seinerseits 
die Sprache, die für den Menschen denkt, von Wichtigkeit ist. 

Die Yoraioilgegai^ene Untersuchung, , welche als Grundlage 
des semitischen Verbalsystems die konkreten Qualitätsnomina 
herauszustellen yersucht hat, war um so nothwendiger , als 
einzelne Spi:achfor8cher über die, Entstehung der Abstraktformen 
der Handlung sich in eigenthümlichen Irrthümern befangen 
zeigen« Unter den arabischen Grammatikern selbst herrschte 
darüber ein Streit: s. 'Ihn \A<lils Commentar zur 'Alflja ed. 
Dieterici S. 148 Zle; 3 v. u, L: „Die Schule von Basra lehrt, 
das masdaiL.(== nomen actionis) sei die' Wurzel,^ woraus das 
Yerbum und das Eigenschaftswort hervorgewachsen sei. Di^ 
Schule Ton Eü& dag'egen behauptet, daß verbum sei die Wurzel 

und das masdar davon abgeleitet. 'lim Talha («AJLb ^t/ 
behauptet, däss jedes von beiden, das mascj^ wie das verbnip 
eine selbsföndige Wurzel sei, und es finde keine Ableitung des 
einen vom andern statt. Die esste Lehrweise (meint nun Ihn 
'Aqil) ist das Richtige; denn in jedem Zweige ist die Wurzel 
enthalten uüd noch ein Zusatz, (wodurdi eben der Zweig sicK 
von der Wm^zel unterscheidet).' Das yerbum und das Eigen- 
schaftswort stehen aber in einer solchen Beziehung zum masdar; - 
denn beide ^tibalten in jtidi 4ie Bedeutung des masdar und 
einen Zusatz daau. Das verbiim enthält neben der Bed^tung 
des masdar, das die nackte Hahdlnng iiu»drückt, noch den Zeit^ 
begriff, das EigefiBchaftswort noch, den :Tr&gen^ ' 
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Wir sehen also, dass 'Ibn 'Aqfl mit 'Ibn M&lik s. v, 287. 
und mit der Schule von Basra — er selbst gehört der gemischten 
Schule an — die Bildung des abstrakten nomen der Handlung 
der Yerbolbildung zu Grunde legt. Derselbe Irrthum liegt auch 
der Erklärung des Nkmens masdar, den diese Kominalform 
trägt, zu Grunde, wenn wir z. B. bei Zamahsarl Mufassal 

S. 16, ZI. 12 lesen: ili jJL^ JUfjT ^Sf siUju ^ jjj^f 

= „das masdar wird so genannt, weil das verbum daraus Ber- 
vorgeht (ja«luru)* (Siehe «ich die ähnliche Erklärung anderer 
Grammatiker bei De Saoy, Gramm, arab. I S. 279.) Nur die 
Schule TOn Kt^ hat die richi%e Anschauung über die Ent^ 
stehung der Masdarformen. S. auch Flmscher Beiträge 1866, 
S. 309. 

Auch die hebräischen Orighialgrammatiker sind in der Auf- 
fassung der Entstehung ihres Tip)? (=: Quelle) ganz abhängig 
von den Anschauungen' der basrischen Schule. So lesen wir 
bei Santes Pt^ini, institutiones Hebr. lib. 2 cap. 6: Rabbi Je- 
huda et Afeen Esra vocant Infinitlvum ^J/BH Cttf^ propterea quod 
significet simpliciter et absolute h. e. sine quavis temporis dif- 
ferenüa, sine genere, sine numero actionem vel passionem: et 
sie non sit consentaneum, ut connumeretur inter vierba, quae 
significant cum aliqua temporis differentia sed inter nomina, 
quamquam hoc nomen in medio verborum locatur, ut osten- 
datur, esse verbofum vena C^?^). 

David Kyberus fahrt in seinem pnp'^n IID^ Basil. 1532. 
S. 73. aus dem Buch '-Ql HH© folgende Stelle an: 1ipDKip:f 
]rrin ^tf-)^ IDin HTinn Ninty ^©^ und sagt dazu: id est: 
Et appellatur ")ip^ eo quod sit principium sermonis et radix 
cogitatk>nis, ut aedificare domum prius in mente est quam fiat 
aedificatio ipsa HI^ÖiT^D^ l^llfi' nipöH HT >S hoc est: quia 
maq6r est radix omnhim temporum seu operationum. Siehe auch 
MichaSl l^^eander, der in seinen Linguae sanctae erotemata' 
Basil. 1567. S. 65 augenscheinlich ^eselbe Stelle im Auge hat. 
Elias Levita in s^nem HfTSH "^D per Sebastianum Munsterum 
In lingu. lat. vers. Basil. 1552. sagt in der Orat. 1 fdndam. 2 

Koeh, InfiniÜT. 2 
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cap, 3 vom npO Folgende»: der Käme des Infinitivs ist llpio, 
weil aus ihm alle modi des verbi hervorquellen und Sebastianus 
Münster ergänzt ihn duroh die eigenthümliche Untersdieidung, die 
er trifft: Et dicitur esse f(ms aliorum modorum, non quod formae 
aliorum modorum trahantur ab eo, sed quod moduft significandi 
ab eo fluat et in diversa discriminetur tempora. Auch Buxtorf 
in seinem thesaurus grammaticus Basil. 1651 S. 94 sagt: In- 
fimtivoB Hebraeis dicitur lipD 1. e. föns, scaturigo , unde scilicet 
rivi deänitae ä^iifieationis in rdjqua finita tempoia dedueuntur. 
Aber. selbst noch einige Grammatiker der neuesten Zeit 
z. B. Olshausen, wenn sie audi ohne Zwmfel die durehaus un- 
genügenden spekulativen und empirischen Gründe der arabischen 
und hebraisehen Grammatiker nicht theilen, sprechen sich doch 
(s. z. B. Olshausen Lehrb. der hebr. Sprache §. 227 a) dahin 
aus, dass zur Bildung des Imperf. und Imper. im Hebräischen 
eine (mit der „Infimtivform^ meist zusammenfallende) Form 
von abstrakter Bedeutung verwendet worden sd, so dass 
7Öj?^ wäre: er (^) gehen = er (ist beschäftigt mit, im Begriffe 
zu) gehen, er (wisrd, will, mag, soll) gehen; auch Rödi|;er, sonst 
so vorsichtig in seinem Urtheil, hat §. 47, 1 in seiner hebräischen 
Grammatik dieselbe Ansicht (übrigens nach dem Vorgang vop, 
Gesenius s« Leh];gebäude §. 81. 1) ausgesprochen., ß. v. Baumer, 
dem trotz seiner gegentheiligen Behauptungen ,)der Vorderbau^ 
im Imperfectum höchst ungelegen ist für seine Lieblingshypothese 
der Stammverwandtschaft des indogermanischen* und semitischen 
Sprachstamms, lässt eben&Us das Imporf. aus dem „Infinitiv^ 
entstehen, inde^i er es als ein temjpus betrachtet, das zusammen* 
gesetzt ist aus dem „Infinitiv^ und d^n Hi^verbum n^n so dass 
■irQ\ wäre — STl? n%l = er war schreiben = er war im Be- 
griff zu schreiben (s. Baum^, sprachwissenschaftliche Schriften I, 
S. 470 ff.). Doch würde diese letztere Ansieht nicht unmittel- 
bar gegen die richtige Anschauung v<m der Entstehung des ab- 
strakten Begriffs des Thuns aas dem verbum Verstössen, sofern 
nach derselben wohl anzunehmen ist, dass das Imperfectum erst 
längere Zeit nach dem Perfectum, wenn auch noch in der ur- 
semitischen Periode, entstanden ist. Allein eben diese Annahme 



Digitized by VjOOQ IC 



,19 

selbst ist wieder undenkbar. Wir haben oben gesehen, dass 
das Terbnm als Bedeth-eil sich yon dem schon ^orhandeneo 
nominalen Ausdruck erst diflbrenzirte, als * bliese neu ent- 
standene Form dun^ lautliehe Modifi^Uion . zugleidi das 
zeitliche Yerhältniss zum Ausdruck zu bringen im Btande 
war. Denn diese neue Form war jedenfalls zunächst dazu 
bestinmit, den flüssigen Uebergang zu beis^hnen, mit 
welchem das Geschehen die ruhenden Bilder der Gegenstande 
verknüpfte, und^ somit ihre Mnnlich wahrnehmbaren Yerän- 
dernngen wiederzugeben, w^m es dann freüch auch apftter 
zur Bezeichnung auch jeder ruhenden Beziehung zwischen den 
Dingen yerwendet wurde. Aber im Semitischen so wenig als 
im Indogermanischen (s. Leo Meier, (^ient und Ooeident I, 
S. 201 f.) war es urspriinglich das zeitliche Yerhältniss des 
sprechenden Subjekts zu den Thatsachen, was seinen Ausdruck 
in der Sprache fand, sondern die objektive Grundlage des Zeit* 
ausdrucks bildete die zwe^che Modalität der beiare£Eenden Ver- 
änderungen selbst, sofern diese entweder als ToUendet oder un- 
YoUendet Yon den Semiten an^efasst wurden (s. Ewald §. 134, a. 
Fr. Müller, Einiges zur Theorie des semitischen Yerbalansdrucks, 
Orient und Ocddait IQ, S27. und namentlich Fleische Beiträge 
1864, S. 272). Die Semiten gewannen (mit Ausnahne des Ken- 
syrischen) gar keine YoUabändig genügenden Formen zum Aus- 
druck der relativen ^eitephäre (Gegenwart, Yergasg^iheity Zu- 
kunft), in die eine Veränderung fällt. „Ihr Perfectum setzt,'' 
wie Fleischer sagt, „eine Thatsache als geschehen und vollendet, 
als in sich selbst und gegen andere abgesdüossenen Punkt oder 
Kreis; ihr Imperfectum sefezt eine Thatsache als in, den Verlauf 
eintretend oder darin begriiffen, als sich fortbewegenden Punkt 
oder Linie. Daraus folgt aber mit Nothwendigkeit, dass dieser 
Ausdruck für das Vollendet- oder ünYoUeridetsein einer That- 
sache zumal geschaffen soin musste, womit die Annahme einw 
zeitlichen Trennung in der Herausbildung dieser Doppelform 
Yon selbst hinfällt. Diese beiden Formen fordern sich in ihrem 
Entstehen, wie das nomen das verbum (s» o.), der Accusatir den 

Nominativ, das Du das Ich. Mit der einen Form entstand auch 

2* 
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die andere. Mne zeitlk^ Likke also, in die hinein, nachdem 
das Perüeciiim geschaffen war, die ]&it8tehiing der nominalen 
Abstraktbildangen dnrch das Perfecinm hindurch -- das natür- 
lich damals noch kein Zeitansdra^ gewesen wäre — hätte fallen 
können, ist an und für sich undenkbar^ abgesdien davon, dass 
das verbnm erst mit der Uebemahme der Funktion des Zeit- 
aosdrucks wahres yerbnm wurde und erst dann die Möglichkeit 
der 8ohaffiing daes AbstraktbegrifEis gegeben war.^) 

Ein weiterer Hauptgrund aber für die nadiverbale Ent- 
stehung dieses abstrakten nomens der Handlung ist die Aocu- 
satiyrektion, die eine sospecifiseheEigenthümlichkeitdesselbei;! 
ist, dass man z. B. im Arabischen das eigentliche masdar oft 
nur Ineran von den starren nominibus, die in ^mlicher Be- 
deutung gebraucht werden, unterscheiden kann. Das nomen als 
solches hat im Semii»Mhen nur eine Rektions weise: Die Genitiv- 
anziehung: das verbum finitum als kontradiktorisches Gegen- 
theil des nömen hat ebenso im Grunde nur eine Bektions- 
weise: die Aecusativsetzung — denn die als bestimmtere 
Eitponenten der Yerbalrektion eintretmiden Präpositionen sind 
thefls ideell theäs formell HominalaecusatiTe mit Gemtivanziehung. 
Woher käme nun dem abstrakten nomen ac^onis neben der 
ihm krafi: seiner nominalen Form gebührenden Genitivanziehung 
audi noch äie Yerbalrektion zu, wenn nicht von seiner Ent- 
stehung aus dem verbum finitum? IHesellSS Eige^hümlichkeit 
zeigt ja auch das Aktivparticipium transitive Verben, 
welehes fds nomen den Genitiv, als Yerbalderivat den Aocusativ 
oder Piriqsositionen d. h. ebenfidk Aceusative regiert Ist es 
aber desswegen je einem vernünftigen Menschen eingefallen 



^) Siehe die Definition des verbl bei den arabischen Grammatikern : 

'Alßja Seite 148, Zeilß 7: vd>4>iT ^^oili ^ 3 ja JJtftJI 

^Loüt« d. h. das Terbum bezdchnet awei Dinge: das factum und 

die Zeit. S. dazn auch die Definition des Aristoteles, der die Zeit- 
bedeutnng beim verbmn scharf betont: pfj/tid k<Sri to nposö^jjtiatvov 
XpovoVf oi ßäpoi avÜv C^/iiaivu XB^pif^ nai i6tw dH t^v ko^* 
Mpov Xe^ßiv^av (fifftie^ov. De interpret. c. 2. 
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(jSl uud Jjuj von J^Li abzuleiten und aus dessen mög- 
licher und mit Nominalrektion abwechselnder Yer- 
balrektion die nothwen.dige und anyeränderliche 

Verbalrektion von JüLi JljljLS erklären zu wollen? 
Eine solche Umkehrung des natürlichen Verhältnisses ist um so 
undenkbarer, als die verbale Rektionskraft der nomina actionis 
und agentis, eben weil sie ihnen nicht an und für sich zukommt, 
sondern nur church ihre Abstammung vom verbom finitum inne- 
wohnt, durch das Gegengewieht ihrer NomindMIIt, die eigenüieh 
den Genitiv verlangt, abgeschwächt und daher häufig durch 
Anwendung eines äusseren Gxponente?i, der Präposition J li, 

verstärict wird, welche treffend von den arabis^^en Original- 

grammatikem: .JüoljiJt ÄjjixJ i»^Jt d.h. das J, welches. zur 
Verstärkung der Kektionskraft dient, genannt wird^). Fleischer' 
hat in sein^ Beiträgen 1666, S. 318 vergliche mit 8. 303 und 
824—327 sogar Fälle angeführt, die beweisen, dass sich in dem 
urkräftigen altarabisohen Bendtismus der liebensnerv des verbi 
sogar bis in gewisse, später ganz erstarrte Verbalderivate, die 
sogenannten nomiaa loci und temporis hinein erstrebt hat. Die 

sogenannten 'il^J^ \(>L^Jq nemlich d. h. durch präfigirtes m 
gebildeteten masdarfermen, wdi^e m Laufe der Zeit hnmer 
mehr ihre ursprünglidie Bedeirtong als nomina actionis verloren 
und in die Bedeutung der Orts- und Z^tnomina übergiengen, 
behielten auf dieser Stufe der Entwicklung noch ihre Accusativ- 
rektionskraft bei. Z. B. Arab. pnovr. I, Seite 230. Spr. 64. 
U5!91l y^T\ ^j^j^SC^ SU5t3, = ich habe ihn an den Orten 



*) Dieses die Rektionskraft verstärkende J steht z. B. auch bei 

verbis finitis, welche an sich den einfachen Accusativ regieren, sobald 
ihr Objekt voransteht. Durch diese Voranßtellung verlieren nemlich 
die verba einen Theil ihrer Rektionskraft, und diese muss daher be- 

sondws geieigt werden z. B. ,j^vAJU Vj^i-U ^MS ^J = „wenn 

ihr dies« Tlsion erklärt.^ 
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gelassen, wo die Gazellen ihre Jangen lecken (ungefähr: die 
Krähen und Eulen einander gute Nacht sagen)^ oder mit J 

statt AccusaÜY : ^jiiX^ J^t Juiüe^ luLsx^t c^Lax ^I Jy 

ftX^t i^^ =? ö'^ s^^eg hinab zu den Orten, wo seine Genossen 
gefallen waren und zu dem Orte, wo die Leute von Hamadän 
seinen Schwestersohn /J\ getödtet hatten. (S. auch Ibn Aqil, 

Alflja S. 210 ZIe 3 y. u. ff.) Ja selbst über das masdar und 
über die ans tonselb^ entstandenen nomina, die sogenannten: 

^Juo^Jti Uyywf, welche gewöhnlich keine Accusativrektion haben, 
hinaus in die ganz starren nomina hinein zieht sich diese Yer- 
bidrektioiuskcafl, wenn dieselben hinsiohtiieh der Bedeutung dem 
masdar entsprechen^). 

' Dieselbe Erscheinung der Accusativrektion des nomen actionis 
findet sich in allen semitischen Sprachen; selbst in, den him- 
jarischen Inschriften hat mein Freund Praetorius, der unermüd- 
liche- Forscher auf diesem Gebiete, dieselbe Erschein^ing nach- 
gewiesen, s. neue Bdkäge zur Erklärung der liin\jar. Inschriften 
3. Heft 1874. Inschrift VI, Zle 11 DD^jptT DDN23f N32f>e p 
]^ltl t<2ü DD1W1 = „beun Angriff (NB. NÄ^< wohl entsprech. 

dem masdar der TV. arab. Verbalform: JLii!) auf ihr Heer 
und ihr Besitztiium und ihre Ejuneele, welchen ma<^ten Saba 
und Hau^n.^ Die Worte ÜDH2U ,}ihr Heer^ und die beiden 
folgenden hängen wohl accmsatiTisch von dem masdar ab und 
]^1ffl frOD klappen als Subjekt nach: s. auch Beiträge 1873, \ 

Inschrift HI, Zle 8: Q-^i« imsy ]yriü) ^)^ npübn «01^^ = 

auf dass Ilmuqih spende Glanz und Errettung seines Knechtes 
'Anm4r. Uebrigens findet sich auch wohl der Genitiv s. Bei- 
träge 1873. Inschrift H, Zle 6: IDH^^ya 1DJ1 ]hD)ü )'»Dini = 
Erhaltung dieses Schlosses und Begünstigung ihres Herrn. Auch 



Cfr.: Fleischer Beiträge 1866, S.319: \jjt IL^Lb Jf lSbl\ 
^Uü jJUt Cjo( jjüt Schau auf den Gehorsam dieses Kindes gegen 
das Gebot (acc.) Gottes; s. Wüstenfeld, Qutbeddln S. 39, Zle 2 und 3. 
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die indogermanisehen nomina actionis, die den späteren Infinitiven 
za Grande liegen, hatten verbale Rektionskraft ^). Für das San- 
skrit 8. Benfey, kleine Sanskritgramm. S. 230 ob. Für das 
Lateinische werden gewöhnlieh einige Stellen ans Plantus an- 
geführt (schon von Bnxtorf in seinem Thesaurus grammat. 1651 
Lib. n, cap. 3, regula 3, S. 367.): Quid istum tibi tactio estV 
Cure. V, 2, 27. Quid tibi hanc curatiost rejn? Amphitr. I, 3, 21. 
Quid tibi hanc aditio est? Truc II, 7, 62. receptio virum Plaut. 
Asin. 5, 2, 70. Ganz dieselbe Erscheinung finden wir im 
Keltischen, das noch insofern mit dem Semitischen speciell 
Aehnlichkeit hat, als es keinen Infinitiv besitzt, obwohl Zeuss- 
Ebel eine analoge Spracherscheinung so benennen, sondern nur 
lebendige, nicht erstarrte nomina actionis. Auch im Deutschen 
findet man bei den Yerbalnominibus auf ung (cfr. d. englischen 
auf ing cum accus, und dat.) in älteren Sprachperioden die 
Accusativrektion ; so bei Fischart s. Vilmar, zur Literatur Joh. 



^) Bopp freilich in seiner yergleichenden Grammatik (s. Mich. Br6al, 
Grammaire compar^e des lan^rtes Indo-Europ^ennes par M. F. Bopp 
Tom. lY, Iniroduotion pag. XII) glaubt, die Accusatiyrektion dieser 
nomina sei nicht etwas ursprünglich diesen nominibus eigenes, sondern 
etwas erst nach der Trennung in Einzelsprachen hinzugekommenes 
(8. §.867). Mau darf darüber um so mehr erstaunt sein, als er §. S14 
zeigt, dass die nomina auf i&r wie d&t&r (lat. datoi^ Geber in den 
Yeden mit dem Aconsativ constmirt werden, z. B. dftt4 maghAni = 
dator divitias.. (Aus diesem nomen auf tär ist mit Erhaltung der tran- 
sitiven Kraft im Sanskrit ein fntur. periphrasticum dätäsmi [dätärasmi] 
ich werde geben hervorgegangen, cfr. auch lat. daturus). Bopps An- 
sicht stellt alle historische Ordnung auf den Kopf. Eine solche Kraft, 
wie die Yerbalrektionskraft wSchst nicht nur zu. Diess zeigt sich 
auch daran, dass Kominalformen, die ihre verbale Rektionskraft ver- 
loren haben, dieselbe nie wieder zurückgewinnen. Auch im literar. 
Centralblatt vom 4, Jan. 1873 ist (s. Jelly 1. c. S. 281, Anm.) die 
falsche Anschauung ausgesprochen worden, dass die Yerbalrektion 
vom verbum aus direkt auf den Infinitiv übertragen worden sei. 
Dem widerspricht vor allem die deutliche Yerbalrektion der semitischen 
nomina actionis, die niemals Infinitive im Sinne eines erstarrten casus 
des nomens actionis geworden, sondern stets wie im Keltischen lebendige 
nomina geblieben sind. 
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Fisdiart^ß, Programm des G^msasinrns zu Marburg .1846^ S. 16. 
H. Kurz, Johann Fischart über das zwischen Züzich, Bern und 
Strassburg .1588 geschlossene Bündnbs. Aarau 1847, ^. 68. 

Ich fürchte hier kaum die Einrede, die nomina hatten früher 
alle wie die yerba den Accusativ als den einzig vorhandenen 
casus J ohliquus regiert, und die Accusativrektion der nomina 
actionis sei nur ein Ueberbleibsel aus dieser Zeit. Anch idn 
bin mit dieser Theorie, wornach der Accusativ der einzige dem 
Nominativ direkt entgegengesetsite casus obliquus, der casus der 
allgemeinsten Unterordnung des ncmiens,, war, ganz einverstanden ^) ; 



^) De Sacy bezeichnet den Accusativ im Arabischen zu beschränkt 
als cas adverbial. Die arabischen Grammatiker betrachteten den 

Accusativ bekanntlich als JUucJ d. h. als eine Zuthat, die nicht zu 
den nothwendigen Satzbestandtheilen gehört. Den Arabern würde an 
und für sich der Nominalsatz, bestehend aus nominalem Subjekt und 

Prädikat genügen zum Gedankenabschluss. Für diese c^^L^ im 
weitesten Sinn gebrauchten die Araber und ohne allen Zweifel auch 
die andern Semiten ursprünglich *ntii» 4 den Accusativ. Diess ^eht aus 
der sogenannten unvollkommenen Deklination der Araber, aus der 
Unterscheidung nur zweier casus im Dualis und Plaralis der nomina, 
aus d^ Oasuszweiheit im Aetbiopisohen und wohl auch im Assyrischen 
(s. Schrader 1. c. S. 232) hervor. So wenig sich aber von der lokalist. 
Theorie aus die. versduedenen Accusative etc. (äJülX), &^ Jutax 
JL^, lui, tut« etc. erklären lassen, so wenig von der de Sacy^schen 
SirkläruBg aus. Sdbst die Bezeiehnnng, weldie die arabischen Gram- 

^yxsuo d. h. Patiens oder Gegenstand 

des Thuns, also Objekt im allgemeinen, eine Bezeichnung, die merkwürdig 
mit der £(ezeichnung dieses casus durch die indischen Grammatiker: 
karman == Wirkung oder Objekt ufid des unabhängig von dem indisohen 
Namen entstandenen griechischen: aiziatiKif (sc. TttoSöif) stimmt (ganz 
falsch von den römischen Grammatikern mit Accusativ übersetzt, da 
airiaUKij nichts mit Anklage zu thun hat; ganz ebenso falsch ist 
ihre Uebersetzung der ^ei'iK?/ [sc. ntcSöif] = des casus, der das genus 
resp. die species bezeichnet, durch genitivus d. h. Ursprungscasus), 
ist zu eng ; denn wie vermag sie den lokalen und temporalen Gebraaeh 
des Accusativs und die so häufige Erstarrung zum Adverb zu erklären? 
Man ist durch alle diese Umstände genöthigt, in den semitischen (wie 
in den indogermanischen) Sprachen den Accusativ für den ältesten 
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atteb ic^ habe die kntss kkaüstiaeke €afiU8^üM)rie, die seit der 
Meiseener Philc^ogenrerBamn^iiiig 1B64 dareh die Äuseinander- 
selzungen Y(m GortiHis und Steintlud -wehl für imaier beseligt 
ist, aa%egebei]* Anek ich will sogar gerne die Mdglidikeat zu- 
geben, dass das zweite Glied des status constmctas das Zeichen 
des casus oUiqnns, ^Bm ayokal, trug, und dass erst, als im 
Laufe der Zeit das a zu i sich gesehwadbt hatte, in diesen laut- 
lieh^i Wechsel hindn die Genitivbedeutung d. b. die Kominal- 
rektio|i sich legte. 

Aber äamt wäre ja das Eäthsel der AccusatiYrektion des 



und ursprünglich einzigen casus obliquus anzusehen, der ehemals ge- 
setzt wurde, sobald, wie Ewald sich auszudrücken liebt, „ein nomen 
schief in den Satz hineingeworfen wurde. ^ So allein erklSrt sich uns 
auf natürliche "^eise die so weite Qebrauchssphäre des Accusativs im 
Seniitismus. Nach und nach erst traten in den durch Präpositionen 
T.ennittelten casus die deutlicheren Exponenten dieses Accusativs her- 
aus, aber diese Präpositionen selbst sind an und für sich entweder 

fonnell (s. ^^tS, jJl?, Jca^, ÜLIä.,^, iL^ etc.) oder virtuell 

im Aocusativ stehend zu denken, und das folgende Wort ist im Genitiv 
von ihnen abhl^Big^, so dass also eigentlich dur<^ die Präposition . 
das Gebrauchsgebiet des Accusativs in keiner Weise eingeschränkt 
wird. Eine Einschränkung trat aber ein durch das Entstehen des 
Genitivs. Die Entwicklung der Casusbildung im Semitischen war auf 
den ersten Stufen dieselbe wie im Indogermanischen. Auch im Indo- 
germanischen hatte ursprünglich der Aocusativ die mancherlei Bedeu- 
tongen, weld^ später die Spra<Ae durch eine Reihe anderer Casus, 
die neu entstanden, ausdrückte. Hier wie dort entwickelte sich der Ao- 
cusativ im Gegensatz zum Nominativ und der Genitiv im Gegensatz zum 
Aocusativ. Auf dem Genitiv und Accusativ aber, dem nomin<den und 
verbalen Casus beruhen alle über die einfachsten Fonnen hinausgehen- 
den Satzgefüge. Auf dieser Stufe der Entwickelung, auf der die 
Sprache den nothwendigsten Hausbedarf sjph verschafft hatte, machte 
der Semitismus Halt, während das Indogermanische sich behäbiger 
und comfortabler einrichtete und seinen Accusativ durch das Hervor- 
treiben zweier neuen Casussohichten, der beiden Zwillingspaare : Dat. — 
Locat. und Ablativ — Instrumentalis oder besser Sociativus noch weiter 
erleichterte, d. h. in seiBem ursprünglichen BedeutungBumfang ein- 
schränkte. 
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nomea nidit gelöst, send^m nur ans zeitlich näher ger€ekt; 
denn die Frage würde sieh aoTs neoe erheben ftr die Zeit, 
nachdem der Genitiv sich vom AccusatiY düferenzirt hatte, und 
würde in etwas veränderter Gestalt so lanten : warum beMelten 
diese nomina actionis ihre Aecusativrektion wie die verfoa, 
während die andern nomina alle die nominale Genitivrektion an- 
nahmen? Die Antwort aber könnte wohl auch nur dieselbe sein: 
weil der Verbalkem in diesem nominibus noch lebendig war 
von ihrer verbalen Abstammung her. / 

Neben der Aecusativrektion ist aber noch eine andere That- 
sache, wenn auch in zweiter Linie, Zeugin für diesen Ursprung 
des nomen actionis aus dem verbum nemlich : dass sogar ein 
Subjekt bei diesem nomen actionis im Nominativ 
stehen kann, wie beim verbum finitum. De Saey frei- 
lich in seiner gramm. ar. II, 164, Anm* 1., befangen in einer 
einseitigen Yorstellnng von wesentlicher Starrhdt des verbalen 
nom abstrait (s. Fleischer, Beiträge, 1870, S. 233) nennt diese 
Erscheinung eine espece d'abus. Es zeigt sich aber in dieser 
Erscheinung nur eine Nachwirkung des veHialen Ursprungs und 
der Bedeutung des nomens, das an und für sich nur die Hand- 
lung, nicht auch den Träger der Handlung ausdrückt und also 
zum Ausdruck dieses Trägers der Handlung eine besondere 
Form nöthig hat. Die nächste Construktion ist die Genitiv- 
anziehung des Subjekts an das nomen. Wenn aber ein solches 
nomen sein Objekt im Genitiv sich annektirt oder im Aceusativ 
unmittelbar hinter sich stellt, oder wenn es mit starker Hervor- 
hebung seiner Nominalnatur die eigentlich im Aceusativ stehende 

Orts- und Zeitbestimmung vol^j im Genitiv anzieht, weldie 
grammatische Form soll dann das Subjekt bekommen, das 

dem Objekt oder oJd «als das dem Sinn nach weniger ge- 
wichtige nachgesehlagen wird? Offenbar ist hier nur die No- 
minativsetzung noeh möglich; denn die Genilavsetzung ist 

verwehrt durch die Entfernung vom oLiOje d. h. vom regieren» 
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den nomen^): opd so fiadet mvat denn OHob in allen diesen 
Fällen die NonuBatiTBelKnog angeiftuidt. S. die Beispiele in 
Ibn 'Aqils Alf. S. 212, Zle 2 ff. und Zamahshart Mufassal S. 99, 

Zle 4 ff. : Ju\ |w«x ^'y^ ^j^ v;>Aaf wörtl. : ich wnndere mich 

über das Schlagen den 'Amr(acc.) Said (nom.).Lüo^t j^JJT ^y^ 
= das Schlagen des Räubers (gen.) der Emir (nominat.) = das, 

dass der Emir den Räuber schlägt, tl^ JüC |»^Ij ( ^t^ ^jjo qJL^ 
ich wundere mich über das Schlagen des Tags Said den 'Amr^)^ 



Siehe dagegen die Yon Ewald, Grammatica crit. ling. ar. II, 
pag. 186 angeführte Stelle, wo selbst in diesem Fall, aber nur vom 

Dichter im Verszwang, der Genitiv gebraacht ist: lÄa^uw i^vJÜUMi 
JoU^iM f£?UbsJt = und wir haben sie in die Flacht geschlagen, 
wie die Habichte die Weihen; s. auch Qor4n Sure 6, 138: Jui 
ft^ySyM» A^^ J^aT, wozu der Oommentator Beidäwi die Bemerkung 
macht, dass solche Consfniktionen nur für die Poesie im Yerszwang 
Giltigkeit hätten: c^K^^ ^ i>^JubO iLukJtft ^ y^Juc yS^^ 
UL^Jt ^ Er liest deshalb statt des Genitivs den Nominativ. Zamahshari 

im Mufassal S. ^, Z. 16 — 18 verwehrt eine solche Lostrennung des 
Genitivs von seinem annexum selbst fär die Poesie. Zu der Zeile 17 
angefahrten Stelle ofr. auch Beidäwi ed. Fleischer J, SiO, Z. 23. 

^ Siehe eine ganz ähnliche Stelle Qor. Sur. 2, 226: 

,,ein Wartea von vier Monaten ,^ wozu Beidäwi {jOjJi üLy^l 
cLmJ)^! .c^ ^Jlhi\ J^ d. h. das uomeu actioms ist annektirt 

So,- 

an den o J^ (den Zeitansdruck) auf Grund einer Ausdehnung der 

Anwendung des Objektsgenitivs statt des Aoousativs nach dem nomen 
actiom's, das von unmittelbar transitivea verbis herstammt, auf den 
Acousativ der Raum- und Zeitbestimmungen. Ganz ähnlich auch Qor. 

Sur. 2, 192 *Lj( r £Cj (»l^ ^ ^^ Fasten von drei Tagen, vergl. 

mit Sur. 90, 14 und 15. 
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A/^enn in dieeen Fällen die Komincv^Tvetziing als «Jarchaus notfa- 
wendig erscheint, so erkläre ich mir dieselbe in Fallen, wo 

eben so gut der Genitiv stehen könnte z. B.: tJ^ Ju\ ^y^ (j*^ 

oder: «^ >^ Vr^ U^ ^^ ^^^^ Uebertragung aus den zuerst 

angeführten Fällen, wo sich einmal der Nominativ festgesetzt 
hatte, oder geradezu für eine aus der Bedeutung und Abstammung 
dieser Kominalform nothwendig hervorgehende Eigeüthündich- 
keit. Diese Fähigkeit des nominativischen Subjektsausdrucks 
war aber für dieses nomen eine ausgezeichnete Waffe im Kampf 
ums Dasein gegenüber von allen auflpsenden Bprachmächten. 
Das indogermanische nomen actionis und der daraus entstandene 
Infinitiv sind einem in der Folge neu auftretenden sprachlichen 
Organismus — dem Nebensatz — grossentheils erlegen, weil 
sie nicht im Stande waren, klar und bestimmt den Träger der 
Handlung zum Ausdruck zu bringen, obschon der Infinitiv im 
Griechisehen, Lateinischen und Deutsehen die Unterschiede der Zeit, 
des leidenden und handelnden Verhältnisses in äusseren, laut- 
lichen Modifikationen heraustreten liess, was dem semitischen 
nomen eben als nomen verwehrt war. Das Neugriechische z. B. 
hat gar keinen Infinitiv mehr. Auf dem Gebiet des Semitismus 
hat sich das nomen actionis erhalten und im allgemeinen sieg- 
reich dem Triebe der Sprache nadi prosaischer Deutlichkeit, 

der sich in dem Versuche der Auflosung dieser nomina durch 

■f. 
Nebensätze mit ^( und Lo äusserte, Widerstand geleistet. 

Diese Eigenthümlichkeit des nominativischen Subjektsaus- 
drudai macht aber das nomen actionis nicht zu einer wirklichen 
Zwitterbildung, zu einem nomen, das zugleich verbiun oder einem 
verbum, das zugleich nomen ist, so dass man berechtigt wäre, 
iesswegen den Namen „Infinitiv*' auf diese Form anzuwenden. 
So ein gemischte« Wesen von Substantiv und verbum ist über« 
haupt an und für sich nicht denkbar: es ist ein solches phan- 
tastisches Geschöpf den Centauren der Fabelwelt vergleichbar, 
(s. auch Bopp über das ConjugationMjstem S. 7L). Eine solche 
Zwitterbildung kann nur im Laufe der sprachlidien Entwicklung 
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eitsteheB dadurch, dass die Spradie^ nch selber iii<^t mehr be» 
greifend, Wortformen zu Zweekeu vefweadet, weför sie ihrem 
Ursprung nach nicht gerignet waren« Dieses Schicksal hatte 
wohl das indogermon. nemen actionis, indem es im Grieehisdieil 
als Infinitiv in das Verbalsystem hinftbergHtt, aber über den 
semitischen nomen actionis hat ein gfinstigerer Stei:n gewaltet; 
denn es ist trotz dieser verbalen Eigenschafken doch ein wah- 
res nomen geblieben, das zwar von seiner Mutter, dem ver- 
bum finitum, einige Eigenschaften in's Leben mitbekommen hat, 
aber die deutlich vollzogene Trennung und erlangte Selbständig- 
keit dadurch zeigt, dass es nicht ein konkreter Gemein« oder Satz- 
begriff, sondern ein abstrakter, nominal gefühlter Einzelbegriff ist. 

Aus den im Vorhergehenden angegebenen theik spekula- 
tiven theüs empirischen Gründen folgt wohl mit Sicherheit, dass 
das abstrakte nomen actionis nicht vor dem verbum entstanden 
sein kann, sondern ein Verbalderivat sein muss. 
ft Es fragt sich nirn weiter, welcher Mittel bediente sich die 
Sprache, um einen lautlichen Ausdruck für dieses abstrakte 
Verbalnomen zu finden? 

Durchgeht man von diesem Gesichtspunkte aus die einzelnen 
Sprachen und forscht nach Formübereinstimmungen in der Bil- 
dung dieser nomina, um auf diese Weise den Formbestand der 
semitischen Ursprache zu erschliessen , so stellen sich folgende 
Thatsachen heraus. 

Im Süd- und Nordsemitischen werden übereinstimmend als 
Formen der abstrakten Verbalnomina gebraucht: 

1. Die sogenannten Segolatf'ormen: Jii, JjL», 

JjL9 fa'lun, fi'lun, fu'lun im Arabischen und Hebräiscben cfr. 

n^lp und 7lOj?. Im Arabischen ist die Segolatform Jjü das ganz 
gewöhnliche nomen actionis d^ transitiven verba der Formen : 

Jai und Jüü ^). Im heutigen Arabisch ist freilich diese 



^) Es kann dem Uneingeweihten, der die grosse Begr^ffsintensitä^ 
oder Beg^iffseinwicklttng der arabischen verba und nomiioa nicht kennt, 
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Begoktform meist in die konkrete Bedeutung übergegangen. Aach 
itnABsyrischen hftt, so viel man den Keilen entnehmen kann, 
diese Form die Funktion des nomen actionis. Im Aramäischen 
ist diese Bildung zunächst zum Ausdruck der Abstraktbegriffe 
Verwendet, aber auch hier ist diese abstrakte Bedeutung in die 
konkrete übergegangen, seitdem zum Ausdruck dieses nomen 



auffallend erscheinen, dass die Form Jljü (fa'ila), die sonst gewöhn- 
lich für intransitive verba im Gebrauch ist, auch zum Ausdruck direkt 
transitiver verba dienen kann, cfr. Ji^j^, |W^9 J^? c^»^ j l3t^' 

3d , ^J^ • Allein J|^ 'amila geht in der Bedeutung zunächst 

aus von dem leidenden Zustand des Sichabmühens (cfr. 7DJJ und deutsch 
Arbeit, mhd. =: Mühsal labor) und erst auf diesem Unterbau des 

Leidens erhebt sich die Thätigkeit. Auch .IJLi salija = braten geht aus 

von der Bedeutung eines Zustandes und drückt ein in diesem Zustand 

reoipirtes Leiden aus. Diese receptio der passio befählt das IJLo 

— denn auch das reoipere ist ein Wirken und drückt ein Uebergehen 
des Thuns eines Subjekts auf einen Gegenstand aus — einen Accnsativ 
zu regieren (wie auch im deutschen „leiden** ein transitives verbum 

ist, cfr. auch nd6x£iv). So kommt es, dass .IJLo den Accnsativ des 

Materials, an dem etwas brät, regieren kann, weil der Begriff eigentlich ist : 
der röstenden Brathitze ^tusgesetzt seiend sie fühlen. Siehe QorÄn Sur. 

86, 64: (jDaJLot = bratet in ihm, nemlich dem Feuer. Beid&wi 
erklärt es durch: „kostet seine Hitze**. Siehe auch Sur. 17, 19; 
L^^L<aS rt^^'^ d^ tULitS. ^= »wir haben ihnen die Hölle zuge- 
wiesen, dass sie in ihr (acc.) braten**. Dieses .IJLi hat nun als 

masdar die Form: ^^X^ wie j^, 4X4.5^, Jui* dagegen J^ij^ hat 

J^i^ , weil der passivische Grundcharakter zu sehr vorschlägt, j/k'^i 

hat im klass. Arabisch (V^-ft (falsch Freytag ^w*-ft ), allerdings in's 

Persische und Türkische ist es in der Form ^*%x übergegangen. 
Siehe WuUers und Dieterici: ^ 
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eine einli^itli^e Form gewäbk worden war (s. u.). In vielen 
Fällen raag aueh diase Sefolatfom aas einer laageren, mit 
volleren Vokalen und unprünglieh konkretem Bedentnng ent- 
standen sein, cfr. Nöldeke 1. c* S..89, und Qesenins-Rödiger, 
§. 84, 11. Im Aethiopischen war wohl etwas Aelinliches 
der Fall cfr. Dillmann §. 105, B. 172 ff., während im Him- 
jarisehen nicht entschieden werden kann, ob die Form des nomen 

aotionis die Segolatform oder die Form JJti ist. 

2. Die Primitivform jLiü fa'dl mit (durch den Ton) 

^^ 
gedehntem Vokal, des 2. Kadikais: Jliii = faalun. Diese 

Form ist für das nomen actionis gebräuchlich im Arabischen 
(cfr. das indeklinable Jüii , welches die arabischen Grammatiker 

unter die Jlii ^ftimwt rechnen. *S. darüber: Johannes Rö- 
diger, de nominibus verborum. Dissertat. S. 8 ff. Fleischer, 
Beiträge 1864, S. 281 sqq. Wright, gram, of the Ar. langu. I. 
p. 60 not. c. Kamil edid. Wright. p. 298. Mufassal, pag. 63, 
Zle 6 ff.) und im Hebräischen als Infinitivus absolutns (als 

solcher, ine JLii imperativisch gebraucht) s. Gesenius-Rödiger, 
§. 131, 4, b, und Ewald §. 240, a Anm. 1. und gramm. crit. 
ling. arab. p. 229. Auch im Aramäischen wurde sie für Ab- 
straktbildungen verwendet und im Neusyrischen geradezu 
als nomen actionis, s. Nöldeke S. 213 §. 201 ^). 



*) Die Dehnungen des zweiten Vokals der Formen JLjii und Jcjii 

s ^ ö ,^ 

'u JUjti und J^jii setzten sich in der Funktion des nomen agenti« 

und patientis^ aUo des Activ- imd Passivparticips oder Adjektivs fest. 
Cfr. für das Arabische Oaspari §. 252, Anm. b. §. SIS. 'Ibn MAlik, 

*Alf. V. 466. (Sehr häufig entspricht die Nominalbildung JuAi dem 

Particip des III. Stamms, cfr. Sur. 28, 16: yxAid = cfr. Beidäwi: 

^V.^ Helfer; (jmaJLä. = y*JL^ consessor; fj**j^} = (j^'yc 
Freund). Für das Aethiopische cfr. Dillraann §. 108, b und c. 
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3. FormBn mit der Yorsehlaggsylbe : ma, einem eiBsilbigen 
nomen von der allgemeinsten Bede«lnng : was, wer s; Seiendes, 
Ding, Person, Wesen, Sache, Thatsaehe cfr. den Pronominal- 
stamm ma geschwächt mi in ^p und HQ Ijo (Ewald §. 160). 
Dieses Vorschlags-m mit verschiedenen Vokalen diente (siehe 
Fleischer, Beiträge 1866, S. 324 ff.) zum Ausdruck sowohl der 
konkreten Begriffe: was, wer ist, geschieht, thut, gethan wird 
(Aktiv- und Passivparticip); dessen, worin etwas ist und geschieht, 
wohinein und womit etwas gethan wird (nomina loci, temporis, 
vasjs, instrumenti), als auch zum Ausdruck des abstrakten Be- 
griffs : dass etwas oder jemand ist, .geschieht, thut, gethan wird. 
Die arabischen Grammatiker nennen diese mit m versehenen 



Für das Alt- und Neusyrische cfr. Nöldeke §. 45, 8. 94 und §. 101, 
B. 212 t Für das Hebräische ofr. Cbsenius-Rödiger §. 84, 5, und 
Ewald §. 149, e. Uebrigens wird diese Form auch im Südsemitischen 
als nomen actionis verwendet: im Arabischen, in dieser Funktion ab- 
geleitet von der Form J^ , ist sie das untrügliche Kennzeichen einer 
Onomatopoesie, ofr. Owo von ^ =s ein durchpressen und Drücken 
bewirktes rauhes und schrilles Greräusoh: Knarren, Knirschen, Kritzeln, 
gellendes Pfeifen, Klirren, Klingen. QorAn Sur. 36, 43: 



das Helfen, eigentlich das Schreien des ßoijj^os; (s. Fleischer zu 
Delitzsch, Psahnen I, S. 675), (s. 'Ihn Mälik Alf. v. 445). Kach dem 

heutigen Arabisch: r^,, a,^<^ = Tosen; ^^wuLb klingen: dann wird 
diese Form aber auch gebraucht zum Ausdruck einer Ortsver- 
änderung, Ibn'Aqll S. 418, Zle 5 v. u. / y^ JLi J3 Üo] cfr. JUä^ 

reisen ; vulgär: m^did aufbrechen, n^zil Sichniederlasseu. Siehe Cas]^ari 
§. 220, 4 Anm. b. Mufassal S. 97. Im Aethiopischen ist diess die 
einzig gebrauchte Form des sogenannten „thatwdrtUolien Infinitivs*' 
und hat sich sogar vom 1. Stamm aus auf das ganze äthiopische Yerbal- 
system, d. h. alle übrigen abgeleiteten Stämme ausgedehnt, indem der 
„thatwdrtliche Infinitiv*^ durch Einschiebung des t nach dem 2. Radikal 
gebildet wird. Siehe Dillmann §. 124 S. 210. 

Ueber den Uebergang der konkreten Bedeutung in die abstrakte« 
die hier wohl zu konstatiren ist , s. das Nähere bei ähnlichen unten 
angeführten Uebergängen. 
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masdarformen die au!»jyo nJLoä s. De Sacy, gram. ar. I, 281 f. 
und Fleischer, Beiträge 1866, S. 318. Diesen Fonnen ent- 
sprechend erscheinen im Altsyrischen oder Aramäischen, also im 
Nordsemitischen, die Bildungen der abstrakt^i Verbalnomina mit 
m, nnr mit dem Unterschied, dass noch, um sie vor der Ver- 
wechslung mit den gleichfalls vermittelst des Präformativ-m ge- 
bildeten Participien zu schützen, ein abstrakt-sächUches ^ (ent- 
standen aus ni) angehängt ist (ausser Pe'al) meqtal, metqtolö, 
mqatolü matq^atolü, maqtolü, mettaqtolü, mschaqtoltl, meschtaqtolü. 
S. Merx, grammatica Syriaca §. 52. Auch im Hebräischen 
ist diese Form mit den Vorschlags-D zwar nicht mehr für das 
abstrakte Verbalnomen selbst im Gebrauch, aber ohne Zweifel 
einmal im Gebrauch gewesen cfr. wie die folgenden längst starr- 
gewordenen nomina ganz die Stdle der abstrakten Verbalnomina 
vertreten: l^i;iD Ezech. 36, 5. (s. Böttcher, neue Aehrenlese 
Nro. 924. II. S. 183. Dtlp = fliehen Jer. 46, 5. yij© = 
das Aufbrechen Num. 10, 2. Deut. 10, 11. i<yp = das Be- 
rufen Num. 10, 2. Xfe^e = Tragen Num. 4, 24. H. Chron. 
20, 25. 35, 5. rOSSHD = Umstürzen Jes. 13, 19. Jer. 50, 40. 
Am. 4, 11. ni^p Nen. 12, 45. == gebieten. n^yiD = Weiden 
Hos. 13, 6. (s. auch Böttcher, Ausführliches Lehrbuch der he- 
bräischen Sprache 11, S. 234 f.)^) Dieser Gebrauch starrer no- 
mina in der Bedeutung der abstrakten Verbalnomina lässt sich 

erklären ganz nach Art der sogenannten \ö[j>ajo t> L^-wwf (im Unter- 
schied von dem jJii ^\ oder dem eigentlichen sdJoji) die 

auch vJufl-JJUi^ L^-wwl genannt werden, obwohl bei diesen he- 

^) Schon David Qimohi im Michlol fol. 152 macht dazu die Be- 
merkung: ]5] a^n ?in-!3 ilpDri ^^i üglip u^ry\ ^ppry^ ^s^'^ 

.•'llpjjn Wy5 ^'y G^«n d. h. „weü das masdar und das nomen unter 
sich verwandt sind, desswegen kommt das maq6r statt des nomens 
und das nomen statt des maqör vor.^ Diese Anschauung adoptirt 
auch Johannes Buxtorf in seinem Thesaurus grammat. ed. quinta. 
Basil. 1651. S. 365 ff. Beide ziehen freilich hieher auch Beispiele 
von abstrakten Verbalnominibus in Femininform, die niemals er- 
starrt sind. 

Koch, Infinitiv. ' 3 
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bräischen nominibus und ihrer noch zum Theil ganz deutlichen 
Accusativrektion die Grenzen sehr schwer zu ziehen sibd, und 
einzig das Ungewöhnliche der Form und der sonstige Sprach- 
gebrauch uns zwingt, diese Formen als starrgewordene, in den 
angeführten Fällen für die nomina actionis eintretende nomina 
zu behandeln, (s. arabische Beispiele bei Fleischer, Beiträge 1866, 
S. 321.) 

Ich schliesse hiemit die Untersuchung über die Formüber- 
einstimmungen, welche die abstrakten Verbalnomina in den ein- 
zelnen semitischen Dialekten zeigen, ab und ziehe von hier aus 
folgende Schlüsse auf den in dieser Beziehung vorliegenden 
Bestand der Formen und ihrer Eigenschaften in der semitischen 
Ursprache : 

1. In der Zeit Tor der Trennung in die Einzelsprachen 
muss eine Anzahl Formen geschaffen gewesen sein, welche vor- 
wiegend die Funktion hatten, den abstrakten Begriff des Seins, 
Thuns oder Leidens auszudrücken. 

2. Diese Formen sind, soweit wir schliessen können: a) die 

Segolatformen, b) die Form Jliü mit Dehnung des zweiten 

Vokals des Primitivnomens Jjii. c) die Formen mit der Vor- 
schlagssylbe m, welche allerdings zugleich auch andere, konkrete 
Bedeutungen hatten, aber doch schon in der Ursprache auch 
die Funktion des Yerbälabstractums haben mussten^). 

3. Diese abstrakten Yerbalnomina hatten von dem verbalen 
Mutterboden her, dem sie entsprossen sind, Yerbalrektionskraft 
und die Fähigkeit, ein Subjekt im Nominativ sich beizugesellen: 

Es könnte vielleicht *gegen Punkt 1 noch die Einwendung 
erhoben werden, es sei unwahrscheinlich, dass schon in der Ur- 
sprache der Abstraktbegriff des Thuns seinen bestimmten Aus- 
druck gefunden habe, da ja die rein logische Eintheilung der 
nomina in die zwei grossen Klassen der konkreten und abstrakten 
nicht zugleich auch die grammatische sei, und wie die Sprach- 



^) Auch Jelly 1. c. S. 89 stellt als Vorstufen des indogermanischen 
Infinitivs unsem Satz 1. und 3. (natürlich mit Weglassung der Fähig- 
keit der Dominatiyisohen Subjektsetzung auf. 
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geschichte deutlich zeige, eine und dieselbe Form beide oft Be- 
deutungen haben könne (s. allerdings ganz dieselbe Erscheinung 
auf indogermanischem Gebiet bei Curtius, zur CBronologie S. 221 f. 
und JoUy, S. 89). Allein diese an und für sich ganz richtige 
und schon oben S. 31 ff. hervorgehobene und noch näher zu be- 
leuchtende Beobachtung schliesst durchaus nicht aus, dass nicht 
die Sprache selbst eine Sonderung in der Bedeutung ihrer 
Formen, entsprechend der Gedankendifferenzirung, vornahm. 
Dafür sprechen die nachgewiesenen eigenthümlichen Formüber- 
einstimmungen in den semitischen Einzelsprachen (sub. 2) : dafür 
aber auch der schroffe Gegensatz, in dem diese nomina, mit den 
Participien zusammen, durch ihre Yerbalrektionskraft, und die 
nomina actionis speciell durch die Fähigkeit, ihr Subjekt, im 
Nominativ sich beizugesellen, zu der Masse der übrigen nomina 
. stehen mussten, die nur den Genitiv regierten, weil sie entweder 
unmittelbar aus der Wurzel stammten, oder in. der Fremde 
ihren Zusammenhang mit dem mütterhchen Boden des verbums 
verloren hatten und so erstarrt waren ^). 



*) Ganz in ähnlicher Weise nehme ich z. B. fiir das Südsemitische, 
um die eigenthümliche Erscheinung der sogenannten inneren oder ge- 
brochenen Plurale zu erklären, an, dass die gemeinsame südsemitische 
Ursprache eine bestimmte Anzahl von Nominalformen (gleichviel ob 
sie auch als Singulare vorkommen oder nicht) — so kommen im Per- 
sischen und Türkischen manche gebrochene Plurale des Arabischen 
als Singulare vor imd wird im Arabischen selbst, namentlich aber im 

Aethioplschen, vom Pluralis fractus ein neuer Ploralis A4i:>>( /M^^ 

B. Mufassal S. 81, gebUdet: sing.: ouu plur.: Vä^^JO plnr.: v»)U«ju 

o,^ of 9, - of 

8. auch BeidAwi zu Sur. 16, 68: *Vjüf und 76, 2: -.UuüOf — zum 

Ausdruck einer grösseren Stoffmenge bestimmt hat, und es ist daher 
von vornherein falsch, bei der Erklärung dieser Plurale von den ent- 
sprechenden Singularformen auszugehen, wie diess z. B. die arabischen 
Originalgrammatiker thun (cfr. Ibn Ja'ls p. 445 und Haläwi Commentar 
zur Ag'rümija Msc. 75 des RefÄ'ija in Leipzig fol. 11 v**. *Ibn 'Aqil. 
Commentar zur Alftja S. 329 ff. Mufassal S. 76—81. Sibaweihi, capita 
de plurali edid. Hartwig Derenbourg Gottingae 1867) und ähnlich auch 
mein Freund H. Derenbourg versucht in seinem Essai sur les formes 

3* 
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Eine weitere Frage, die sich hieran anschliesst, ist die: 
hat der Sprachgeist eigene Formen speciell für das nomen 
actionis geschaffen, oder schon vorhandene Nominalformen kon- 



de plariels en Arabe im Journal asiatique Juin 1867, nro. 10. Paris), 
statt von der Urbedeutung der Verbalstämme, von denen überhaupt 
nomina im Semitischen- gebildet werden, auszugehen. Diese gebrochenen 
Plurale unterscheiden sich ja bekanntlich von den starken Pluralen 
dadurch, dass diese eine Menge deuthch geschiedener Individuen, jene 
dagegen die unorganische Masse, den abstrakten Begriff der Menge, 
worin die Einzelnen als Einzelglieder vollständig aufgehoben sind, oder 
wenigstens nicht deutlich hervortreten, aus2Midrücken bestimmt sind. 
Man hat desshalb nicht mit Unrecht diese Plur. fracta zur Unter- 
scheidung vom PluraUs: Generalis genannt. Einige Formen des 
gebrochenen Pluralis haben sich freilich in der Bedeutung ganz an 

die Stelle des Plur. san. gesetzt: die sogenannte xJLäJI /m^ =-pluralia 

paucitatis (zu denen von Zama^ari s. Mufassal S. 76 1. 1 ff. auch die 
Plurr. san. auf j^»— and (^f— gerechnet werden), indem sie nur, 
wie die plur. san von einer Mehrheit von höchstens zehn Gegenständen 
gebraucht werden. Es ist diese Thatsache zusammen mit der andern, 
dass auch die Zahlwörter nur bis zur Zehnzahl den Pluralis nach sich 
haben, in kulturhistorischer Beziehung merkwürdig und ein deutlicher 
Beweis, dass die Semiten ursprünglich nur bis auf zehn — nach der 
Zahl der Finger und Zehen — gezählt haben, und dass ihnen eine 
grössere Mehrheit in den Begriff der unterschiedslosen Masse zusammen- 
schwand. Neben diesen Plurr. fracta existirte aber auch noch das 
collectivum, das sich wesentlich dadurch unterscheidet von den Plurr. 
fract., dass es zum Ausgangspunkt eines neuen Singularis durch An- 
hlbigung der Femininendung, (des sogenannten nomen anitatis), ge- 
macht wird, von dem aus dann wieder ein Pluralis fractus gebildet 

werden kann, cfr. ^*, davon nom. unit.: S^' plur. %«^*} während 
vom Plur. fract ein solches Einheitsnomen nicht gebildet werden kann. 
Was die Bildungsweise dieser Plui*alia fracta betrifft, so wurden ohne 
allen Zweifel, wie oben angegeben, in der südsemitischen Ursprache 
eigene Formen für diese Abstraktbegriffe der Menge geschaffen — 
ohne diese Annahme ist die ganze Bildung und die Formübereinstim- 
mung des Aethiopischen und Arabischen unerklärlich — , sodann aber 
\<rurden auch, worauf schon Hamaker in seiner leider unvollendet ge- 
bliebenen Abhandlung: Commentatio de pluralibus Arabum et Aethiopum 
irregularibus, qui a grammaticis vulgo fracti appellari solent^Orientalla 
ed. Juynboll, Roorda, Weijers I, p. 1—68. Amstelbdami 1840. auf- 
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kreter Bedeutung zu dieser Funktion verwendet? Wir kommen 
80 eben her von einer Untersuchung des untersten Gewölbes 
des semitischen Sprachbaus und haben da einige Bausteine 
ausgebrochen, die uns nach diesem Plane hergerichtet upd 
behauen schienen, aber diese Steine sind so uralt, dass wir 
fast nicht zu unterscheiden im Stande sind, ob die schöne glatte 
Oberfläche, die sie uns zeigen, ursprünglich ist oder ob nicht 
die Spuren der Instrumente, die sie zurecht gehauen haben. 



merksam gemacht hat (s. namentlich pag. 7), die schon gebildeten 
Formen des abstrakten Yerbahiomens als Bildungstypen benütst, indem 
— 80 möchte ich Hamaker ergänzen — ja das Yerbalnomen einmal 
vennöge seiner abstrakten Bedeutung, sodann aber auch vermöge des 
ihm gegenüber seinem nomen vicis (und speciei) zukommenden Collectiv- 
begriffs die beste Handhabe dazu bot. (Umgekehrt konnten natürlich 
auch Masdarformen von Plurr. fractis abgeleitet werden.) Endlich hat 
natürh'ch die in Folge mechanischer Prozesse herbeigeführte lautliche 
Differenzirung der Singularformen, das tief eingreifende Gesetz der 
Analogiebildung, dem sogar nebeneinanderstehende ursprünglich diffe- 
rente Formen unterworfen wurden (cfr. die sogenannten Plurale der 

blossen Formähnlichkeit VäJLSXwwuoJ, z. B. Mohammed^e ed. Kosembeg 
8. 25 Xs^^ yij, wo *lo und LLlß^ Ljljx, wo Ufjx nie für 

sich so vorkommt. Im heutigen Arabisch hat sich diese Form des 
gebrochenen Pluralis fast auf das ganze Kominalsystem ausgedehnt. 
Ber Plur. san. existirt fast nur noch für das adjectivum, steht aber 
auch hier auf dem Aussterbeetat wie der Dualis. 

Zum SohlusB mag hier noch eine Ansicht über die Entstehung der 
gebrochenen Plurale angeführt werden, die zwar nicht literarisch — 
Boyiel mir wenigstens bekannt ist — hervorgetreten ist, aber wie ich 
höre,, mündlich von Consul Wetzstein in Berlin gelehrt werden soll, 
nemlich: die gebrochenen Plurale seien ursprünglich durch die 
Dichter eingeführt und vermehrt worden ; es seien gewiss anfangs nur 
wenige gewesen, allein der Verszwang, der bald kürzere bald längere 
Worte im Reime gefordert habe, sei ein starkes Mittel für die Ver- 
mehrung dieser Formen gewesen, und für die Verbreitung dieser Formen 
im Volke habe der Umstand gesorgt, dass die Dichter gewöhnlich 
Stammhäupter gewesen und ihre Lieder so von Stamm zu Stamm 
gedrungen seien. Ich adoptire diese Ansicht in gewissem Sinne 
auch, indem ich zwar nicht den Ursprung, aber die Weiterbildung 
dieser Formen mir dadurch erkläre. 
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durch eine Ablagerung an ihrer Oberfläche nur verdeckt sind. 
Vielleicht können wir aber dus der Art, wie sie in's Gewölbe 
eingefügt waren, einen Schluss ziehen auf ihre ursprüngliche 
Gestalt, und yielleicht ist es uns auch erlaubt, aus der Art und 
Weise, wie diejenigen, welche den Bau über der Erde weiter- 
geführt haben, ihre Steine für diesen Zweck gewannen, einen 
Schluss zu ziehen auf die Art und Weise, wie die ursprüng- 
lichen Erbauer des Hauses verfuhren. 

Jeder Sprachforscher weiss, wie ungemein schwierig es ist, 
eine Unterscheidung zu treffen zwischen nicht derivirten oder 
primitiven und derivirten nominibus. Aus praktischen Gründen 
(s. Rödiger-Gesenius §.51, 1. Anm. 1 verglichen mit §. 30,' 1. 
Anm. 2 und §. 79.) behandeln desswegen die Grammatiker und 
Lexicographen alle Nomina als Verbal- oder Nominalderivate; 
wenn auch Manche unter ihnen anerkennen, dass viele Nomina 
unmittelbar aus der Wurzel entsprungen seien. Nichts desto 
weniger darf ich mich dieser schwierigen Aufgabe nicht ent- 
ziehen, eine Unterscheidung zu treffen wenigstens unter den 
vorhandenen Formen. 

Als primitive Nominalformen habe ich im 1. Abschnitt dieser 

Untersuchung aufgestellt die Formen: Jjii, Jcjii und JJti 

fa'al, fa^il, faul s. S. 5, also die Formen, aus denen das verbum 
finitum sich gebildet hat. Der Wortaccent fiel bei diesen no- 
minibus, wenigstens sobald sie aU verba finita verwendet wur- 
den, auf den zweiten Vokal — das geht deutlich hervor aus dem 
äthiopischen: katdba, dem hebräischen katdb, dem aramäischen 
ktdb. (Wenn das arabische den Accent auf 'die erste Sylbe 
zurü(^ieht, kataba, weil die vorletzte Sylbe kurz ist, so ist das 
eine nicht ursemitische, sondern erst später speciell auf arabischem 
Boden entstandene Eigenthümlichkeit.) Sollten nun neue No- 
minalformen durch das verbum hindurch gebildet werden, so 
musste also diese Bildung ausgehen von den Verbalformen fa'al, 
fa'fl, fa ül, mit dem Accent auf der zweiten Sylbe. Sobald nun 
aber die Verbalkategorie sich differenzirt hatte, war es noth- 
wendig geworden, auch die Nominalformen in der äusseren Ge- 
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stalt vor Verwechslungen mit den vorhandenen Verbalforynen 
durch verschiedenartige Formirung zu schützen. Das Nächste 
mag nun gewesen sein, dass der Sprachgeist dasjenige, was er 
als ein selbständiges, auf sich selbst beruhendes, in sich selbst 
abgeschlossenes, sich allein genügendes Ganze, das fähig ist, 
zum Ausgangspunkt eines andern, zum Zielpunkt eines dritten 
Inhalts zu dienen, kurz als Substanz, Ding zu betrachten ge- 
zwungen war, von demjenigen, was nur den flüssigen Uebergang, 
mit welchem das Geschehen, jene ruhigen Bilder verknüpft, be- 
zeichnete, unterschied durch einen anderen Wortton, also durch 
Zurückziehung desselben auf die erste Sylbe. Ewald in seinem 
Lehrbuch sieht wohl zu viel, wenn er S. 312 sagt: „Die nach 
hinten drängende Aussprache des verbi drückt das Bewegen, 
das Treiben, den Verbalbegriff, die umgekehrte das Sichzurück- 
ziehen, Insichruhen und Abgeschlossensein, also den Nominalbe- 
griff aus.^ Meiner Ansicht nach ist es einfach der Gegensatz 
gegen den verbalen Wortaccent, was dem nominalen Wortaccent 
sein Dasein gegeben hat. Daraus entstanden zunächst die No- 
minalformen: fd'al, fd'il, faul. Der Ton auf der ersten Sylbe 
aber machte im Laufe der Zeit in einer Anzahl Wörter den 
zweiten Vokal völlig schwinden, so dass durch diese lautliche 
Modifikation die Tonnen : fal, fl'l, ful entstanden i). Diese laut- 
lichen Uebergänge sind schon im Altarabischen bezeugt cfr. 
Mufassal pag. 123, Zeile 7 ff. und stossen vielfach auf bei Ver- 



^) Ich habe wohl nicht nöthig auf das heutige Arabisch hinzu- 
weisen, wo die Formen fal statt fa'al (im Altarabisohen) etc. so vielfach 

" 

im Gebrauche sind. Der Hadarl sagt his'n grob =: ^^%j&»a ; im Ne^d 

hört man statt melik König mulk (u wohl durch den Einfluss des 
Lippenlauts m auf den folgenden Vokal entstanden}, auch ^frät = 

^^ t ojv = die wohlbewahrten Weiber ; tirf oder tärf = zart := o^ls, 

8. auch hasn = j^waaaä. schön. Auch in's Persische und Türkische 
sind die arabischen Wörter oft mit dieser Umgestaltung eingedrungen, 

8. oben 8. 30 ijyi- Cfr. die ähnlichen Uebergänge: palma neben 

na\a/iiifj oornix neben Kopaivij, caldus neben oalidus, valde neben 
TaliduB, corrus neben nepaos. 
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gleichung der il^omina der Einzelsprachen n^iit einander cfr. 
^!p= nrspr. malk und arabisch: malik; namentlich sind im 
Aramäischen die Grenzen dieser beiden l^ominalbildungen ganz 
verwischt (s. Nöldeke, S. 89^). Waren aber diese Formen fal, 
fi'l, fti 1 einmal, wenn auch zunächst nur als bedeutungslose Laut- 
differenzen vorhanden, so bemächtigte sich die Sprache derselben, 
um ihre Ideen, die sich im Laufe der Zeit differenzirt hatten, 
dadurch auszudrücken. Hier zeigt sich die Gegenwart einer 
immer wachen Intelligenz, indem die Sprache solche Formen, 
die auf rein mechanischem Wege durch Druck und Stoss, oder 
auf chemischem durch innige Verbindung der, Sprachelemente 
vermöge ihrer inneren Wahlverwandtschaft entstanden waren, 
benutzte, um ihre deutlicher und schärfer gewordenen Ideen 
hineinzulegen^. Zunächst also waren nach meiner Ansicht die 
* Nominalformen fa 1 fi'l und fu 1 in derselben konkreten Bedeutung 
wie fa'al etc. im Gebrauch nemlich zur Bezeichnung des Dings. 
Sobald aber die Formen häufiger gebraucht wurden, und immer 
mehr Formen dieser Analogie folgten, ergriff der Sprachgeist 
die noch flüssige Form und prägte ihr den Stempel auf, der sie 
fortan als im Dienste des Abstraktbegriffs der Handlung stehend 
auswies. Damit waren die zwei grossen umfassenden Klassen 
der semitischen Nominalformen geschaffen: 1) die primitiven 
fa'al, fa'il, faul mit dem Accent auf der zweiten Sylbe, wenn 
sie als Primitivnomina und auf der ersten, wenn sie durch 
das verbum hindurch gebildet waren; 2) die derivirte Form: 



^) Umgekehrt lässt sich auch wieder feststeUen, dass der mittlere 

Radikal die Tendenz hat, besonders vor weichen Buchstaben wie ^ u. a. 

* 9 r ^ 
statt eines Sukün ein a tönen zu lassen, s. z. B. 8ur. 30, 1 v,.jJL^ 

und als Nebenform s. BeidAwi v.,JLä, ofr. auch n,.,JL^, v,^JLb, ^^*J6. 
^) Yergl. wie so häufig Schwesterformen, die sich im Laufe der 
Zeit lautlich differenzirt hatten, differente Bedeutungen erhielten: so 
das lateinische species und französ. esp^oe und 6pice, pensare und 
penser tind peser. Für das Arabische ofr. die ursprünglich identische 

Form J^jti fa'il, wie sie sich dem Laut und de^ Bedeutung nach diffe- 
renzirte zu: fa*11, fä'il; fa'al zu fä'al und fa41 etc. 
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fa'l, mit ihren durch lautliche Schwächungen^), Anähnlichnngen und 
Angleichungen ^ eintretenden Modifikationen: fi'l und ^'1 und die 
von fa^il fa^ul gebildeten Formen: fi'l und ful. Fortan wirkte in 
^ossem MassBtab das Gesetz der Analogie, kraft welchem 
die früher etwa gebildeten grammatisch verschiedenen Formen ihre 
Besonderheit aufgaben und die neuzubildenden nomina den häu- 
figeren Erscheinungen) den ebengenannten Bildungstypcn, sich an- 
' schlössen. Beide Formen bezeichneten ursprünglich, wie oben nach- 
gewiesen, Konkretes, sobald aber die Formen sich deutlich und 
scharf zu differenziren begonnen hatten, legte sich in die Segolat- 
formen die Bedeutung des abstrakten nomen actionis hinein. So liegt 
also in der Schaffung eines Ausdrucks für den abstrakten Begriff 
Seins, Thuns oder Leidens keine Neuschöpfung vor, sondern des 
nur eine Umbiegung einer ursprünglichen konkreten Nominal- 



^) 8. schon im Altarabißchen das Vorkommen folgender verschie- 
dener Formen eines und desselben nomens : cVdö^, (\^ i 4X^7 (\^ 

= Hüfte; JudiC, Ju^, JudiC, Ju^, i\jQ^y Juox = Arme: 

fa^idun, fdhdun, fi^dun, fihdun und adudun, 'addun, 'ududun, 'uddun, 
adidun und *iddun. (Siehe Kosegarten, gramm. arab. par. 639.) 

^) Diese anähnhchende Wirkung des einen Vokals auf den andern 
oder wie die deutsche Grammatik es nennt: diese Umlautung, zeigt 
sich namentlich deutlich im Neuarabischen gegenüber vom Altarabischen. 
80 sind z. B. alle Verbalformen med. Kesra übergegangen in solche 
mit doppeltem Kesra: simi^ =r er hat gehört, qibij, sirik, fizi u. a. 
Im Imperf. hört man neben tihlys auch tuhlus und neben jimut — 
j^müt. V. Stamm tfillim; in der ersten Pers. des Imperf. Sing, richtet 
sich der Vokal des Elif nach dem Vokal der ersten Silbe, daher: 'afdssar 
= ich erkläre, 'avdddi*' = ich sage Lebewohl. Weiter sind interessant 

Fälle wie löhu ihm statt ki lafau und lühum = ^ (7^ Idhum. Auf 
dieser anähnlichenden Wirkung des einen Vokals auf den andern be- 
ruht das namentlich auf die türkische Vokalisation so gewaltig ein- 
wirkende Gesetz der Vokalharmonie. Auch anähnlichende Einwirkungen 
von Consonanten auf nebenstehende Vokale lassen sich beobachten, 
cfr. die Wirkungen der emphatischen Consonanten und des c auf die 
Aussprache der Vokale; aber selbst <» m und • w wirken deutlich 
bestimmend auf die Färbung der Vokale. 



Digitized by VjOOQIC 



42 

form zu abHtrakter Bedeutung, indem die Sprache durch mehr 
oder weniger engen Anschlnss dieser Nominalformen an die Be- 
deutung und Rcktionskrafk des verbi finiti die Begriffssublimi- 
rung hervorbrachte, wie sie im nomen actions liegt. 

Wir haben aber auch noch die Mittel, die konkrete Urbe- 
deutung der Segolatformen zu erkennen. Die Segolatform 
Jjti filan nemlich zeigt sich als uralt dadurch, dass sie weder 

eine Plural- noch eine Femininendung annimmt *). Die Bedeutung 
dieser Form entspricht der des particip. act. des dritten Stammes 

J^LLo , also auch der Bedeutung der Nominalform Juüü (s. S.31). 

Es wird z. B. noch jetzt von Bodumen gebraucht ^^JUi» «^ 

hü qitli = er ist mein Gegner im Zweikampf, ebenso: ^Ja3 

Gegner im Lanzenkampf, y^ = Stiefmutter (als Drängerin der 

Kinder) und y^ die Nebenan (als Bedrängerin der Bivalin). 
Cfr. auch im Hebräischen U>p (s. Wetzstein zu Delitzsch, Com- 
mentar zu Hieb, S. 290) = der Aufständische, Feind etc. Ganz 

ebenso ist es aber bei dem Entstehen der übrigen Formen ge- 

^^ 

wesen. Die Form JÜü faälun und ihre Schwächung Jljii 

ist ohne Zweifel eine lautliche Modifikation der Form JJti 
die dem verb. fin. zu Grunde liegt und also konkret ist, und 
von den Formen mit dem Yorschlags-m ergibt sich die konkrete 
Bedeutung aus dem oben S. 32 f. Angeführten ^). Aber diese 
Thatsache des Uebergangs des konkreten nomens in die abstrakte 
Bedeutung des nomen actionis liegt auch historisch vor an einer 
im höchsten Grade merkwürdigen sprachlichen Erscheinung. Man 

^) Ganz dasselbe worden wir weiter unten von der Form fa'lun 
kennen lemeOf s. daselbst. 

') Die weitere Ausführung der Bildung der nomina aotionis gehört 
in die Untersuchung der Ausdrucksmittel des nom. act. in den Einzel- 
Hpraohen. Einen sehr wesentlichen Factor bildet hier im Arabischen 
vielleicht auch die Analogie der Formen für den inneren Pluralis 
(8. S. 85 Anm.). 
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findet nemlich das bekanntlich durch die Yorschlagssylbe ma 
gebildete Passiyparticipiüm des Arabischen verwendet in der 
Funktion des Verbalabstraktums. Fleischer hat in der, Anmerkung 
52 zu Dictericis Mutanabbi und Saifuddaula S. 174 diesen üeber- 

gang verglichen mit dem üebergang des konkreten gjyoJ^\ Lc 

und li3yOy^\ Uo indas abstrakte ab^Juö^l Lo des: „das was^ 
und „etwas was<* in: „das, dass* oder „der umstand dass**. 

JU Lo m4q41a z. B. kann nicht nur heissen: das, was er ge- 
sagt h^t, sondern auch : das, dass er gesagt hat, od^ die That- 
sache, der Umstand, dass er gesagt hat. Ganz gewöhnlich ist 
dieser Üebergang bei den durch äussere Vermehrung entstandcAen 

Zeitwortstammen, s. dazu Rödiger, Loqmäns Fabeln s. v. s.^aJujüo 
So kommen vor in der Funktion des nom. act. von Stamm: 

n. ^yj>Ajo^ f^u<Ajo (Hamasa pag. 187) ^'wo üyMjo. 
ni. ganz gewöhnlich die durch die Femininendung vermehrte 
Form: iüblix, ^l-^* 

Aber auch, die Form : J^LLc ohne Femininendung kommt 
v^ zunächst als Orts- und Zeitnomen, dann aber auch, da ohne- 
hin Ort und Zeit der Handlung mit der Handlung selbst begrifflich 
zusammenfliessen als nomen actionis s. Beid^wl II, S. 91, Z 1, 

^Lgi 8. auch Mufassal S. 98, Z. 6 u. 7 JjUx» = JL^*- Ina 
Vulgärarabischen kommt die Maskulinform manchfach so verwendet 
vor: m^häväs Kampf muwädä', aber auch: m^k&tebe Briefwechsel. 
In dieser Form sind auch die arabischen nomina in's Türkische 
und Persische gekommen. Merkwürdig ist die Thatsache, dass 

im Vulgärarabischen die Form JLii eher konkret gebraucht wird. 
IV. (>Juo Taraf. Mo all. v. 46. ^^, f^Asuo, |»r^) J^J^, 
_^, O^yjo, jyuo etc. 

y. v^jJüüüo s. Loqmän, Fab. 19., JjäJüo Hamäsa p. 503, 
^^£o Taberistan. ann. ü, pag. 128 etc. 
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VI. JüoLä£o. 
YU. ^Jk^VJuo Eoseg. ehrest, pag. 147, lin. 15. o^-^aLo ^klni/i. 






AlleiB das Passivparticipium des ersten Stammes beschränkt 
sich gewöhnlich auf seine erste Funktion und tiberlässt die des 

nomen actionis, loci, temporis den leichteren Formen JJuLo kJulftx), 

doch haben sich von einigen Zeitwörtern die Formen J^aa«. 

ilyXM > ^yXAje als Formen für das abstrakte Yerbalnomen er- 
halten. Eine instruktive Stelle darüber steht im Durrat el gawwäs 
ed. Thorbeke, pap. 165 (s. übrigens auch Socin, 'Alqama, HI, 8): 

JjXÄi ^j^^ ^^-U ^^^LiiJl ^ ^^ÄJ p «JS Ä^ |Vf^ dSd 

l^.sxÄ^(^ ^^^Ä^JI #»^ sj ^J^l 4Vj»^ U^J^ ^-aX^ M^y'^^ 

j^MM ^ Ju^^ J^yil^l I^Q (Bur. 68, 6): ^üü' tJyb 

Ausser den an dieser Stelle angegebenen kommen noch vor 
in dieser Bedeutung: P^yo, pydyjo^ JL-ao^, (>^(>yO) &^JLc, 

i^y^yjo^ syaJüjo^ isyjü^ uud iKyu^. S. Mufassal B. 97, 1. Z. 
und 98, Z. 1.1) 

^) Die nähere Erklärung dieser PasBivparticipien sowie namentlich 
auch der Stelle Sur. 68, 6 s. bei Fleischer, Beiträge 1866, S. 324 ff. 
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Aach Tom Activparticipiuin berichtet Zamahsart in seinem 
Mufassal dieselbe Thatsache, s. S. 97, Z. 18 ff.: „Das masdar 
hat oft auch die Form des Aktiv- und Passiyparticips*^, siehe 
auch Mufassal S. 28, Zeile 7, wozu der Codex Muf. W. fol- 
gende Glosse bietet: „Zwischen dem QualifikatiV ( äi-o] und dem 
masdar besteht eine Verwandtschaft, weil das Qualifikativ von 
ihm abgeleitet ist und darum ist es gestattet, das eine für das 
andere zu setzen.** Diese Glosse, wenn sie auch zur Erklärung 
der vorliegenden eigenthümlichen Erscheinung nichts leistet, in- 
dem sie von den verkehrten Anschauungen der basrischen Schule 
über das masdar sich leiten lässt, zeigt uns doch, dass die 
arabischen Grammatiker selbst stutzig geworden sind über die 
Sonderbarkeit dieses Gebrauchs. Zamahsari führt zur Erhär- 

taug seines Satzes folgendes Beispiel an: U->ü» «i* = woUä aJ»*, 
wozu der berühmte Oommentator des Mu£as§al: Abul Baqsi Ibn 
Ja'is (s."H41. ed. Jahn 1873 S. 8) die Bemerkung macht: „Das 
Aktivparticipium kann hier nicht nach seiner äusseren Form als 
part. act. beurtheilt werden, so dass es Zustandsausdruck sein 
könnte, weil man nicht eine Handlung Einem befiehlt, der schon 
in derselben begriffen ist (also im vorliegenden Beispiel nicht 
einem schon Stehenden befehlen kann, zu stehen — da dies 
hier bei wörtlicher Auffassung der Fall wäre, so ist das Aktiv- 

particip. L^U als stellvertretend für das Yerbalnomen L^Ijü» 
aufzufassen, d. h. als verstärkendes Yerbalabstraktum. cfr, den Infin. 
absol. der Hebräer). Auch im Hebräischen wäre ein ähnlicher 
Uebergang der konkreten Bedeutung des Passivparticips in die 
abstrakte des nomen verbi zu konstatiren, wenn Gesen.-Eödiger 
§. 84, 5 Eecht hätte mit der Behauptung, nomina nach der Form 
von D^^'^tf] : also Feminina der Passivparticipien gingen gerne in 
die Abstraktbedeutung über, also = das Gerettetwerden. Aber 
nijl^ drückt durchaus nicht aus: das Sein oder Leiden selbst, 
sondern das Seiende, in einem bestimmten, durch den Yerbal- 
begriff ausgedrückten Zustand jßrscheinende. Die Femininendung 
Hr dient wie das arabisch g nur dazu, das. Wort aus der 
Sphäre des Adjektivs in die des Substantivs zu erheben 
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( iu4^^l ^^ äliLi^pt ^ JüüJJj durch Hmeinlegung des Begriffs 
Beiendes Ding als festen Kernes in den ursprünglich gegenstandslosen 
Beschaffenheitsbegriff. Mit andern Worten : r\^^]t/] bedeutet das 

als gerettet (auf weiten Raum gesetzt s. r^" ^ weit sein ^^ 

= Wohlhabenheit, Behaglichkeit opp. das Beengende, die Dürftig- 
keit) Erscheinende selbst, d. h. Ehre, Ansehen, Hab und Gut 
und dann den dadurch ausgeprägten glücklichen Zustand, das 
Heil, npiTy =: das als verlassen Erscheinende, d. h. Orte, die 
früher belebt waren, nun aber ausgestorben und zu Euinen ge- 
worden sind, cfr. Jes. 17, 29. Daher ist es auch möglich, von 
diesen nominibus einen Pluralis zu gebrauchen, was bei einem 
wirklichen Abstraktbegriff unmöglich wäre. Diese Form ent- 
spricht also unserem substantivirten Adjektivneutrum. 

Hieher gehört wohl auch im Arabischen die eigenthüm- 
liche l^isbenbildung vom Passivparticipium im Feminingeschlecht 

diKJyjULfO, eine Bildung, die im heutigen Arabisch nach Angabe der 
Grammatiker als Nomen verbi in passivischer Bedeutung vor- 
kommen soll. cfr. üJJyX^ ^')y^ ^^ ^^ das Geschaffensein, z. B. 

das Qorans. mesgultje =^ kjjyk^jo = das Beschäftigtsein: auch 
malbuktje (Wetzstein. Socin), Meiner Ansicht nach drücken aber 
diese nomina alle nicht das Sein oder Leiden aus, sondern das 
im Leidenszustand erscheinende ens oder Ding selbst und dann 
ganz wie unser Adjektivneutrum: Die Eigenschaft eines Dings, 
das in einem bestimmten Leidenszustand sich befindet (cfr. das 
Gute entweder = das gute Ding selbst, oder die Eigenschaft; 

des Gutseins z. B. das Gute an dieser Sache). SuifJLif bedeutet 
also entweder: dasjenige Ding, welches die Art des Geschaffen- 
seins an sich trägt oder die Eigenschaft des Geschaffenseins, 
etwa unser: die Geschaffenheit. Diese nomina sind also 
entweder konkreter Natur oder Abstraktbegriffe der Eigen- 
schaft und nicht solche des Seins, Thuns oder Leidens. Nur 
die letzteren aber sind in Wahrheit nomina actionis. Die 
ersteren fassen etwas auf als natürliche und bleibende oder 
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innerhalb einer gewissen Zeit bestehende Seinsweise, die letzteren 
würden es auffassen als eintretenden oder im Verlauf begriffenen 

Znstand; aUSJLif als nomen actionis würde somit bedeuten: der 
Umstand, dass etwas jetzt geschaffen wird, worden ist oder 
werden wird ; als Abstraktnomen der Eigenschaft bedeutet es die 
Eigenschaft, die einem Dinge zukonunt, desswegen, weil es ein- 
mal überhaupt geschaffen worden ist. 

Eine ganz interessante Parallele zu diesem Uebergang des 
konkreten ^Passiyparticips in die abstrakte Bedeutung des Yerbal- 
nomen bietet das Türkische in seinem passiven und intransi- 
tiven VerbaJnomen auf vi)<> uijd ^O, Diese Endung ist entstan- 
den aus der Endung desPraeteriti ^(^ = ^^Jol und der Conjunktiv- 
und Relativpartikel x^ oder &3 i^f^ ki , welche auch ganz 
die Stelle unseres Relativpronomen vertritt. Dieses &5^und ^^ 
hängt sich, um adjectiva relativa zu bilden, an Worte an, welche 
der Zeit und Ortsbestimmung angehören, z. B. ^mO dun = Nacht, 
letzte Nacht adv. gestern; davon: /c^9*^ dünki = gestrig. \^^ y^. 
bu kfln = xlieser Tag, bukünM = heutig, y^ ^böJ(^ = dildeki 
sir, im Herzen seiendes (-iges) Geheimniss ^). So heisst also 
^(Xj^\ itdiki das, was er gethan hat, that, thut, das Gethane; 
allein es kann auch heissen: das, dass er (etwas) gethan hat, 
that, thut. Z. B. (JjJu bildekim — 1. das, dass ich wusste, 
mein Wissen; 2. das von mir in Erfahrung Gebrachte, Gfewusste, 
z. B. ^dJS Söy^ sevdikim keldi = mem Geliebter ist ge- 
kommen |*(>JLwL>( i^^^0^%^ oldukunu ischtidim =^ ich habe sein 
Starben gesehen, d. h. dass er gestorben ist. Dieses türkische ^ 



*) Cfr. für diesen Gebrauch das Ä^^im Türkischen: die eigenthüm- 
liche Verwendung des Relativpronomen im Persischen (asim yim vtsa- 
Tant6m = „serpentem quem veniferum" = die giftige Schlange), um das 
adjectivum enger mit dem substanti^um zu verbinden ; und die BiJdung 
des germanischen Adjektivs mit starker Endung durch Anfügung des 
Relativpronomens ya an den Stamm, s. auch die litthauisch-slavische 
Doppeldeklination des Adjektivs. 
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gleicht also in seiner Doppelbedentüng ganz dem arabischen Lo 
(s. oben). 

Aus dem indogermanischen Bprachgebiet wtisste 
ich nur etwa atizuführen : das Yer^ältniss, das im Sanskrit be- 
steht zwischen' den abstrakten Substantiven wie nagatvam Nackt- 
heit und den mit der Endui^ tva gebildeten participiis necessi- 
tatis, und das Yerhältniss, das im Lateinischen besteht zwischen 
Gerundium und Gerundivum, und ^endlich den etymologischen 
Zusammenhang, der zweifelsohne im Griechischen existirt zwi- 
schen dem Suffix fifvo, das die Passivparticipien, das Praes., Futur. 
Perfect und Aorist bildet: q)eQd/uevog, dcoaofitvog, XeXv^ivog. 
Xvadfxtvoq und demjenigen, das im Altgriechischen, mit der 
Endung des Locativs versehen, zur Bildung des Infinitivs diente ; 
cfr. bei Homer: idi/ufvai ^a/Lcvvifitvai, iini/Lifvai (pavjjinfvai.^^ 

Auch der umgekehrte Fall, dass ein abstraktes Verbalnomen 
in die ursprüngliche konkrete Bedeutung zurückschlägt, lässt 
sich nachweisen auf dem Gebiet des Semitismus. Wie nemlich 
im Deutschen Essen, Trinken, Wissen, Versprechen, Hoffen etc., 
im Französischen le boire, le manger etc. in die konkrete Be- 
deutung übergangen sind, also das Versprechen das Verspro- 
chene, das Wissen das Gewusste bedeutet, so ist es auch im 
Arabischen und Semitischen überhaupt, nur dass wir au( diesem 
Gebiet einen Rückgang zum Ursprünglichen darin sehen und 

nicht eine Entfernung davon. Cfr. v-IIa. eigentlich: das Schwö- 
ren, dann aber auch das beschworene Bündniss; fJL^ z= das 
Wissen, und: Kenntniss, Wissensgegenstand, Wissenschaft (siehe 
Fleischer, Beiträge zu De Sacy, 866, S. 306 und 330 ff.). &^\j^ 
= das Bewahren und bewahrendes Ding oder eine Mehrheit 
solcher Dinge. iüLw = das UmschUessen (eines Gegenstands) 

mit der ua> ^9 Hand, um ihn zu schützen, das genügend gegen 

^) Siehe darüber: Schleicher, Compend. der iDdogerm. Sprachen 
S. 401. Benfey, Orient und Occident I, 606. II, 97, 132. Curtius, 
Erläuterungen S. 187. Jelly 1. c. S. 84. 
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Mangel Sdbütten, das Genügen, aber aaefa : Genügendes, Genüge. 
So habe ich schon oben bemerkt, däss die Form des nom. act. 

des dritten Stammes JUti im heutigen Arabisch fast ganz zu 
konkreter Bedentung zurückgeschlagen sei, während das Passiv- 
participium mit oder ohne Femininendung die Funktionen des 
nomen act. übemonunen hat. Ebenso ist es mit der Form 

JjMJ des quadrilit. xl a. 

Auch Ibn JaV zu Mufassal S. d7, Z. 18 ff., s. S. 417, 
Z. 20 und Zama^ri im Mufassal, S. 47, Z. 2 ff. 'Ibn Aqfl 
zu 'Alf. or. 513, S. 246, Z. 6 ff. fOhren Beispiele an, wo das 
Verbalabstraktum als konkretes Qualifikativ gebraucht erscheint. 

So: JiX^ Jü>^ = ein gerechter Mann ol« y\ Vr^ l%^jJ^I 

die Drachme ist geschlagen Tom Fürsten. tJüt (^J^^ (j^ = 
diess ist von Qott geschaffen, eigentlich: ein Mann Gerechtsein, die 
Drachme ist Schlagen des Emir. Dies ist Schaffen Gottes; ebenso 

noch: %y^ ^ ^ ^^ ^ ^j^^ ^ ^^ ^^^ ^ ^yc 

ond: fSy^i ol^ (über diese nomina im Adjektivgebrauch 
cfr. Cod. Wetzstein 11, 32, fol. 20); auch die nomina nach der 
Fonn «JUi und äJÜü (s. Fleischer, Beiträge 1871, S. 28 ff.). 
Alle diese nomina actionis werden zur SinuTerstfiricung als kxm- 
krete Eigensdiaftswörter zunächst miYerändert auf beide €^ 
schlechter und alle drei numeri bezogen, so dass man also sagen 

kann sTlieL^ JiJc^ JL^>^ J(X^ ^^Jo^r^ JiX^ J^^f ^syi 
(JiXfi ^UwJb JiXfr ..>>JlyoU JJü& und ebenso: v^f^^ luiJU 

= ein yerwüstetes Schloss. Nachdem aber f»f^ einmal konkrete 
Bedeutung gewonnen hatte, bildete es auch einen Pluralis m^ 

o&. Qor&n Sur. 9, 5: Vy^^ ^4^ VI = die heiligen Monate 
(8. Meischer, Beiträge 1866, S. 5). Die arabischen Granmiatiker 
bemerken ausdrücklich, dass der Gebrauch des Verbalabstn^tums 

Kooh, InfiuitiT. ' > . 4 
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als A^jekÜT der nrtprflnglioheii Bedeutmig des A^jektiTS (äLoj 
zuwider sei (s. 'Ibn ^AqO, 8. 225, Z. 3); denn das Eigenschafts- 
wort sei ein Wort, das eine abstrakte Idee und ein Wesen be- 
zeichne, oder (s. 8. 172, Z. 5) auf eine abstrakte Idee und 

ihren Trager hinleite ( l gf^l.tf) ). Das Eligenschaftswort ist ja (siehe 

8. 244, Z. 8) ein ^^Xmuo d. h. es ist yom masdar abgeleitet, 
indem in die abstrakte Bedeutung desselben der Trager der 
Handlung hineingelegt würde. 8ie erklären sich nun den vor- 
liegenden Oebraudi l^eils so, dass sie sagen, das Yerbalabstraktnm 

steht an der Stelle des Particips ( J(>Lft /^y^ JO^ /^y iJ^) 

eine Auskunft, deren sieh die arabischen Qfammatiker nicht zu 
sdi&men brauchen; denn unsere modernen Schulgrammatiker der 
griechischen und lateinischen Sprache erklären in ähnlichen 
Fällen ganz ebenso), l^eils so, dass sie sagen, es sei in diesem 
Falle das erste Glied eines stat. constructusTerhältniss weggeMen 

und das zweite an seine Stelle getreten (oL^ oj^ (S^l 
also s= JoS (5<> Jü^ C^ «^jye, theils so, dass sie das JiX^ hyper- 
bolisch fassen, indem sie die Person als Träger des Abstraktnm 
betrachten, selbst metaphorisch oder durch eine gewagte Behaup- 
tung (s. Ibn 'Aqil, S. 246, Z. 6 ff.)- I^^se Erklärungen, weil 
sie nicht yom hktorischen Standpunkt ausgehen, fallen fSr uns 
aDe dahin; denn wir wissen, dass eben diese Masdarform selbst 

ursprOnglich konkrete Bedeutung hatte und also einen v^^^^u» 
mitbezeichnete. Es ist also in der ganzen sprachlidien Erschei- 
nung nur ein Rückschlag auf die Urbedeutung zu sehen. Flei- 
sdier macht (Beiträge 1861, 8. 835) die^ treffende Bemerkung: 
„Im Allgemeinen hat man sich stets gegenwärtig zu halten, datf 
„die bilderreiche Sprache des Morgenlandes zur Sinnesverstärkung 
„auch das Thun und Leiden selbst als tiiuend und leidend aufbreten 

„lässt, wie in: »J^ J^ studuit Studium ejus und jü^Le^ ^ 
„insana facta est insania ejus (s. Beidäwt Sur. I, 8. 24, Z. 9; 
„S. 219, Z. 23)-« 
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Man rieht aus den yorliegenden Beispielen znr Genüge, dass 
sich die Scbeidnng zwischen sinnlicher nnd nnsinnlidier, kon- 
kreter und abstrakter Bedentang nicht in allen Sprachen mit 
derselben Entschiedenheit yollzogen hat. In manchen Sprachen 
bleibt der Standpunkt der Sprache nnd des Yolksbewnsstseins 
ein phantastisch poetischer. So gerade im Arabischen, wo in 
dem Worte die ursprünglich sinnlich konkrete Bedeutong nie ganz 
verloren geht. Darm liegt aber anch zugleich das überwiegend 
poetische, kindliche Element und die Bilderfülle dieser Sprache. 

Nur so lässt es sidi erklären, dass ein Yerbalabstraktum als 

Jl^ d. h. Zustandsausdruck stehen kann, da jeder Zustandsai^s- 

»^ 
druck begrifflich eine ktuö ist, d. h. eine Beschaffenheit ausdrücken 

muss^). Zamahsari im Mufassal (S. 28, Z. 6—11) führt ver- 
schiedene Fälle an, wo das Yerbalabstraktum als H&l gebraucht 

ist, z. B. }yjuo lOJuS =: wörtlich: Ich habe ihn getodtet als 
ein Binden, d. h. als einen Gebundenen also = Uy^jojs (so lautet 
die Uebersetzung, wenn der Jl^( sIa^Lo das Suffix i ist), oder : 
nachd^n ich ihn gebunden hatte = CAJio (wenn der J\jL\ v«/^ L« 

des Pronomen der ersten Person im verbüm aüUUj ist). Andere 
der im Mufassal angegebenen Falle gehören nicht zum Kapitel des 
Hai ; denn die abstrakten Yerbalnomina stehen in diesen Fällen 
gar nicht als. Zustandsausdrücke, sondern es sind ganz einficdb 
verstärkende Yerbalabstrakte nach Art des hebräischen Infinitivus 
absolutus, und dienen zum Ausdruck der Art und Weise des 
Seins, Leidens oder Handelns. Sie stehen also, wie unsere hei- 
mischen Grammatiker sich ausdrücken würden, adverbial, z. B. 

^) Siehe 'Alf^a S. 172 Zle 5: Es konmit demH&l zu, ein Eigen- 
schaftswort v_ii-ffl/ zu sein, d. h. er leitet auf eine innere Bestimmung 

und ihren Träger hin. üeber den Unterschied von vJm0« und JL^ siehe 
Abolbaqä 'Ibn Jatd, Oommentar zu dem Abschnitt des Mufassal über 

den JL^ ed. Jahn S. 4, letzte Zeüe und S. 5, 1 ff. 

4* 
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UAi4» lüüJf =s «ich kam zu ihm in langsamem Bchritt^.- 
Sehon Et- Sdrtfi (•• Jahn, 1. c. S. 9, Z. 8 y. n.) ist der Ansicht, 
dass das CL&Jo hier als (^jjLk^ JyuJo als jJ^o ^ Jlojo regiert 

Ton jUajt anzusehen sei, wml das langsame Gehen \f^^^) eine 
Art des Qehens überhaupt sei. Gans ebenso erklärt diese £r- 
soheinung die ganze knfensisofae Sdiule (s. Ihn 'Aqtl, S. 172, 
Z. 10). 

So ist also audi aus den analogen Uebergftngen die in der 
lebenden Sprache selbst sich zeigen, wahrscheinlich gemacht, 
dass die Nominalformen, weldie die Ursprache zum Ausdruck 
des abstrakten Begriffs des Seins, Thuns oder Leidens verwandte, 
ursprfinglioh konkrete Bedeutung hatten. 

^Damit sind wir zum Ende unswer Untersudiung über Wesen, 
Bedeutung und Ursprung des „semitischen Infinitiys^ gelangt, 
und wir könnten hier unsere Abhandlung bescMiessen mit den 
kurzen, den Gebrauch des nomen actionis in den einzehien 
Sprachen im Allgemeinen charakterisirenden Bemerkungen : Das 
nom^ actionis wird im Batze construirt wie jedes fmdere nomen 
auch. Es kann Subjekt oder Objekt im Satze werden, es kann 
andere nomina im GenitiTTerhaltn|SB (oder auch im AccusatiT) 
unterordnen, si<^ selbst anderen lebendigen oder zu Adverbien 
erstarrten und als Praepositionen gebrauchten nominibus im Ge- 
nitiv unterordnen, ein adjektivisches Attribut zu sich nehmen, um 
sich dadurch nfther zu bestimmen und endlich (cfr. das arabische 

® 1 1* * *i * * " 
i^^Xkuo Oykkjo und den hebräischen Infinitivus absolutus) sich 

selbst seinem eigenen verbum im Accusativ unterordnen, um die 

Art und Weise des Seins, Leidens oder Handelns, die in seinem 

verbum liegt, auszudrücken.^) 



^) Es ist mir durch die engen Grenzen, welche einem Sohul- 
programm gesteckt sind, leider unmöglich gemacht, auf die Einzel- 
spraohen naher einzugehen und die begrifflich unrichtigen Auffassnngen 
unserer Grammatiker zu berichtigen — namentlich was den sogenannten 
thatwörtlichen Infinitiv des Aeihiopischen, den Infinit constr. mit ^ 
im Hebräischen betrifft. Zur Unterstützung meiner Erklärung dieser 
Erscheinungen ziehe ich die türkischen Gerundien bei. 
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Allein die Differensen det Granuuatiker über den »semiti- 
sehen InfinlÜT^ sind damit nicht TolktSndig erOrtert. Es musB 
noch eine neue Frage beantwortet werden, nemlich die : hat der 
SemitiBnins sich nicht über diese nominale Stufe hinaus ent- 
wickelt zur Erzeuf^g eines eigenei^InfinitiTS? Gerade hier hat 
der griechisch-lateinisch-deutsche Infinitiv grosse Terwirrung an* 
geriditet in der Erklärung der im Semitismus TOrüegenden That- 
saohen. Blieben nemlich die semitischen Sprachen auf der no- 
minalen Stufe in der Ekitwicklung der InfinitiTkategorle stehen, 
80 wiff es, da diese nomina alle unmittelbar Tom Verbalstamm, 
nidit von einem Tempusstamm abgeleitet wurden (s. ob.)? unmög- 
lich, dass die Tempora und genera yerbi an ihren nominibus 
zom Ausdruck kamen. Liesse sieh also nachweisen, dass ümm 
VerhiHmsse wirklich zum Ausdrudr gekommen sind, so %ftre 
damit zugleich festgestellt, dass die semitischen Sprachen bei 
der Entwicklung der InfinitiTkategone über die nominalld Stufe 
binausgesclmtten seien bis in die verbale hinein — mit andern 
Worten, dass die Nominalform, nachdem ihre etymologische 
Grundbedeutung vergessen war, eine wirkliche Yerbalform ge- 
woitten sei. Wir können nun, um nur die am meisten ge- 
brauchten Grammatiken zu nennen, bei Ewald §^^8, d lesen: 
^nj09 Deut. 82, 8 zeigt «nen Ansatz zur Bildung eines Infinit 
Perfeoti; bei Gesenius-Rödiger §. 132, 3: „Der Iitfmtiv bezieht 
sich auch auf die Vergangenheit^ («ne Bemerkung, die wenig- 
itOM sehr missven^ändlich ist); bei Nägelsbach §.92: D«r In- 
finitiv ist eine Yerbalform, in welcher sich das veibum als nomen 
darstellt (s. dagegen Böttcher §. 990^ 2, obwohl auch er in dem se- 
mitischen Infinitiv nur ein verbum infinitum, d. h. s. §. 988 „eine 
Verballorm sieht, die alle Präformativen und Afformativen abge- 
streift hat, um mit der Person zugleich Tempus und modus un- 
bestimmt zu lassen^). Diese Bemerkungen zeigen uns nur zu 
deutlich, dass £ese Grammatiker von der griechisdi-lateinischen 
Schulgrammatik sich haben irreffthren lassen, indem sie im se- 
mitischen Infinitiv dieselbe Erscheinung vor sidi zu kalMn 
glaubten, wie im grieohisch-lateinisch-deutschen. Das ist 'aber 
in der That nicht der Fall. Dies soU eine kurze Untersuchung 
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der Art and Weise, wie der grieohisch-lateiimoh-deutBehe In- 
finitiv die Unterscheidung der tempora and genera yerbi ge- 
wann, heraosstellen. Zugleich wird dadurch auch der semitische 
„Infinitiv^ in ein helleres Licht treten, indem er bereit wird 
▼cm dem dunklen Schattenf den bisher der InfinitiT der grie- 
diisdi-latdnischen Sohnlgrammatik auf ihn geworfen hat. 

In def Einl^tung S. 2 habe ich schon gezeigt, dass auf 
indogermanischem Boden die Infinitivkat^orie ihren Ausgang 
nahm vom abstrakten Yerbalnomen, und dass es eine ind<^er- 
mamsche Spradie gibt, welche niemals über diese nominale 
Stufe hinausgeschritten ist: das Keltische. Es ist nun interessant 
zu sehen, dass eben in dieser Sprache gar kein Versuch gemacht 
worden ist, ^ tempora und genera yerbi am nomen zum Aus- 
druck zu teingen. Die nonüna werden hier (ganz wie im Se- 
ontisdien) unmittelbar vom Ywbalstamm abgeleitet und nicht 
etwa Ton irgend einem Tempusstamm. Der Passivausdruek wird 
dadurch gewonnen, dass zu dem Yerbalnomen das Objekt der 
Handlung im Accusativ, .das Subjekt der Handlung in einem 
durch die Präposition o u. a. yermittelten casus tritt cfr.: Eaffel 
mab ohommt = wörtlich: acdpere filium ab eis = Emp£u%en 
des Sohnes durch ne fand statt (s. Jelly L c, S. 93). 

Auch die sanskritischen Formen des abstrakten Yerbäl- 
nomens auf tum, die doch in ihrer Aceusativform ganz erstarrt 
sind, und sich auf das ganze Yerbalsystem ausgedehnt haben, 
so dass sie den europäischen Infinitiven sehr nahe kommen, 
bringen die t^npora und genera yerbi nicht an sich zum Ausdruck. 
D^ berOhmte indisdie Grammatiker Pänini sagt yon diesen 
Formen, dass sie tumun seien, d. h. (s. Jelly, S. 143) direkt 
yon der Wurzel ohne Bdf&gung irgend eines anderen Elementes 
gebildet werden. 

Im €h>tischen, wo doch schon der Infinitiy als Olied des 
Yerbalsyst^ns angesdien wurde, finden sich noch manche Fälle, 
wo «to Infinitiy act. fOr den Infinitiy pass. steht, wie Grimm 
bemerkt, deutsche Grammatik lY, p. 57, oder richtiger, wo der 
Infinitiy sich noch nicht bis zur Unterscheidung des Aktiy und 
Passiy entwickelt hat, z. B. matth. 6, 1: du safhyan im = 
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ngog ro S-fa&'^vaLavTelig- Lno. 5, 16: ganmnnn Unlimans ma- 
nagai, haiu|}an jah leikinftiir fram imma avvjjgxorro ox^oi 
noXXol aHovfiv xal d'(QanfVi(td'ai in avrov. Hatth. 26, 2; 
atgibada dn ushiamjan = nagaSlioTai iig t6 aravgcj&iivai. Aber 
das Gotische ist in der That weiter geschritten zur Bildung 
des Infinit, pass., indem es dafür eine mit yairthan und visan 
zusammengesetzte Form nach Anologie des yerbi finiti schuf, 
wo übrigens schon die Zusammensetzung selbst das Sekundäre 
der Form anzeigt. Dagegen . fehlt dem Gotischen noch jede 
Unterscheidung der Zeit am Infinitiv. Im ahd. mhd., und nhd. 
zeigen sich zwar audh noch manche Fälle, wo der Infinitiv Ak- 
tiv und Passiv nicht unterschieden hat: ze karawenne smt Koro 
15b. = praeparanda sunt; ist zi firstandanne Isid. IX, 2 = 
intelligendum est; daz er anzesehenne den frouwen wäre guot 
Fibel. A. 276. B. 277. C. 279; er gab ihm Wein zu trinken 
(ganz wie das vedische patavö. Bopp, vergleichende Grammat. 
§. 869); er befahl ihn zu todten etc»; allein im Al^emeinen ist 
doch die Aktiv- und Passivkategorie, sowie die Unterscheidung^ 
der Zeit deutiidi am Infinitiv herausgetreten, wenn audi das 
Sekundäre der Bildungsweise ebenfalls deutlich aus der Bildung 
durch Zusammensetzung mit Hilüiverben: werden, sein,^ haben, 
sowie aus dem mangelhaften Ausdruck für die Zeitunterschiede 
hervorgeht — es fehlt z. B. der Infin. ftit passiv!; denn: werden 
geschlagen werden ist nicht gebräuchlich. 

Im Lateinisdien ist die Thatsache ebenfalls längst bekannt, 
dass nach den verbis polliceri, sperare, jurare promittere etc. 
der Infin. des Praes. statt des Infin. Fut. stehen kann. Diese 
Eigenthümlichkeit ist aber eben nur noch ein üeberrest aus 
einer Zeit, wo diese Tempusunterschiede überhaupt am Infinitiv 
nicht zum Ausdruck gekommen wiuren. Ebenso ist es mit dem 
^ Gfenusunterschiede cfr. Verg. Aeneis 2, 3. Infandum regma ju^ 
bes renovare dolorem. Die Tempus- und Genusunterschiede am 
Infinitiv sind eben überhaupt jerst auf italienischen Boden ent- 
standen und erst nach und nach an die meist schon aus der 
indogermanischen Urzeit herrührenden genera und tempora des 
verbi finiti angeschlossen worden (s.' Jelly 1. c, 8. 198). 
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Ganz eben$o ist es im Gnecbisehen, nur dass hier, wo der 
Infiniüy als YerbalbUdosg tiefere Wurseln geschlagen hat als 
in i^nd einer andern Sprache die Tempus- und Ctousunter- 
schiede im Anschloss an das T^rbnm finitom noch voUstandiger 
als- in den andern Sprachen sich entwickelt haben. 

Dieser Blick anf das indogermanische Gebiet hat uns iK>imt 
gelehrt, dass erst, als das abstrakte Yerbalnomen^ das in einem 
intimen Yerhältniss zu den . verwandten Yerbalnomen stand, in 
einem obliquen casus (Dativ, Locativ, Aceusativ) erstarrte und 
anf eine oder zwei in diesem casus stehenden Suffixe einge- 
schränkt war (die sich aber dafllr fast an jeden Yerbalstamm 
anschliessen konnten), der Infinitiv in die rein verbale Sphäre 
der Tempusbildung eindrang und schliesslich auch die genera 
verbi unterschied. 

Im Semitischen blieb daso^omen actionis stehen auf der 
Stufe des nomen und entwickelte sich höchstens zum adverbium, 

indem es im Acc«aativ «rst^ucrte (ofir. ^jJLbd9 J^jim oder Infin. 
atMM^tns im HebtSisehen), ohne äbrig^is je in das Yerbali^stem 
überzutr^en« im Hebräischen lässt sidb zwar eine Ibrmelle An- 
näherung an das verbom, wie eben s^ion hervorgehoben, be- 
merken, indem die äossere Form der infinitiTe den Yerfoalfomen 
ähnUc^ gemwM (efr. die m^kwürdige UebereinslimmttBg des 
Infin. constr. mit d«n Impf.) und der ohne Zwdfel vcMchandene 
Formreichthum der ursemitisehen nomina actionis auf wemge 
Formen eingeschränkt wurde. Aber <he Formen wurden trotz- 
dem deuifieh als nomina gef&hlt und behielten neben der ur- 
sprünglidien Accusativrektion die Genitivrektiim in Folge ihrer 
Nominalnatnr b^ Ganz besonders wurde diese formelle Ent- 
wicklung zum verbum hin begünstigt durch den verbalen Ur- 
sprung und die veribale ,B^tion dieser noauna^)« Diese nr- 



^) fiine ähnliche Ersohemting haben wir an den Formen des arab. 
Aktiv- und PassiVpartioips der vermehrten Zeitwortstämme, die sich 
in ihrer Bildung genau an die Formen der entsprechenden Imperff. 
angesöhlossen habep. S. Kosegarten §. 448. Mufassal S. 99, Z, 4, 
und 8. 101, Z. 1 f. 'Alftja S. 228, Z. 4 ff. Diese Bildungen soheinen 
aber überhaupt erst später und zwar unmittelbar aus dem Imperfekt* 
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sprünglich dem nomen aotionis e^nthümliohe und unter allen 
Fonnvanationen fest hallende NominiUnatur hinderte unter allen 
Umständen den Ausdruck der Zdt, und nur die Stellung im 
Zusammenhang der Gedanken, beigefügte Präpositionen etc. 
geben dem nomen einen bestimmt^! zeitlichen Charakter. An 
und für sich bezeichnet dieses nomen einfach den 
abstrakten Begriff des Seins, Thuns und Ijeidens 
ohne alle und jede Unterscheidung der Zeiten. Die 
arabischen Grammatiker fühlten diese Zeitlosigkeit des masdar 
ebenfalls deutlich heraus: s. Mufassal, S. 99, Z. 5 v. u. und 
'Alflja, S. 210, Z. 3 ff., und sprechen desshalb aus, das masdar 
könne im Sinne des Perf., Impexf. und Präsens gebraucht wer- 
den^). Auch das Participium, dem de Sacy, Tidee accessoire 
d'une drconstance de temps, s. Gramm, ar. J, S. 319, §. 735 zu- 
schrmbt, ist an und für sieh firei von jeder Zeitunterscheidung, vgl. 
Mufassal, S. 100, Z. 14 ff., und 'Alfija, S. 213, 3. Es drückt das 
einfache Beharren ((^Ux)!) des durch den Yerbalbegriff ausge- 
drückten Gesdiehens aus, e& tasst das Geschehen als stehende 
Situation (s. Fleischer 1864^, S. 274). 

Anders kann sich die Sache zu verhalten Schemen in Be- 
i^ehung auf den Ausdruek des thuenden und des lei- 
denden Verhältnisses am nomen actionis. Wir haben 
aber schon oben gesehen, dass im indogermanischen Sprach- 



Btamm abgeleitet zu sein ; daher tritt auoh der Fall so häufig ein, dass 
das Particip des ersten Stammes für dasjenige der andern Stämme 

steht. 0fr. 1 1 r* '- ^ <^nclh für den zweiten, Icy^jui auch für den 
siebenten, /c^Lft ^"^h für den seehsten Stamm gebräuchlieh. Auoh 

die kebräisohen Participien und nomina actionis der vermehrten Zeit- 
wortitämme sind deutlich erst später unmittelbar vom Imperfektstamm 
abgeleitet, daher so häufig die Erscheinung, dass das nomen actionis 
des ersten Stammes für alle Stämme gebraucht ist. Auoh im Arabi- 
schen i;od den anderen semitischen Sprachen kommt Aehnliches vor. 
^) Auoh die arabischen Grammatiker sind nie zu einer klaren Ein- 
sicht in die Bedeutung ihrer tempora gelangt (s. oben S. 19); die 
Erhebung des subjektiven Nebenmoments zum Hauptmomente hatte 
auoh ihnen den rechten Gesichtspunkt verrückt. 
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stamm die tempora und genera des verbi finiti erst auf grie- 
chisch-italisohem Boden an dem nomen aciionis ontendiieden 
worden sind, weil erst hier der völlige Uebertritt des Infinitivs 
aus der Kategorie der casns oder Adverbien in die der Yerba 
erfolgt ist. Die Unmöglichkeit, an einem nomen die Unter- 
scheidung der genera verbi zum Aosdrack zu bringen, leuchtet 
von vornherein klar ein, aber auch die Schwierigkeit, von einem 
Passivstamm selbst aus ein solches nomen, das dann diese pas- 
sive Bedeutung in sich selbst trüge, abzuleiten, soll noch näher 
erörtert werden, indem gezdgt werden soll, dass das Denken 
selbst nicht auf diesen Passivausdruck hindrängte. 

An und f&r sich schon haben die Sprachen grosse Hübe, 
einen Ausdruck für das Passivum des verbi finiti zu gewinnen. 
Zunächst wird jede Veränderung, die in Bewegung ah einem 
Dinge sich zeigt, so ausgedrückt, dass es als Thun dieses Dings 
selbst erscheint : z. B. der Stein fiiegt, also durch die grammatische 
Form des intransitiven verbi. An die Stelle dieser nächsten und 
unmittelbaren, auf sin^icher Erfahrung beruhenden Aussage 
kann aber auch die entferntere Relation treten, welche .dieses 
Thun (in unserem Beispiel das Fliegen) als Wirkung eines 
andern Stibjekts bezeidmet und an deren Vorstellung 
das Woher dieser Wirkung unbestimmt oder be- 
stimmt mitgedacht wird. Die AufßEissung eines Geschehens, 
das an einem Ding vorgeht, unter dieser Kategorie der Causali- 
tät, 'findet ihren Ausdruck in der Passivform des verbi finiti: z. B. 
der Stein wird geworfen, oder der Stein wird von dem Knaben 
geworfen. An und für sich schon geht aus dem Gesagten her- 
vor, dass die Sprache das in die Sinne Fallende 
deutlich ausdrücken könnte auch ohne Passivform, 
indem sie eine an einem Ding vorgehende Veränderung, wenn 
die Ursache derselben unbekannt ist, unter der Kategorie der 
Aktion als Thun dieses Dings auffasst und ausdrückt: Der Stein 
fliegt. Die Kugel rollt. Der Vogel fällt, oder wenn die Ur- 
sache derselben bekannt ist, die aktive Gonstruktion wählt mit 
Zuhilfenahme eines transitiven verbi, das eine an einem Ding 
erscheinende Thätigkeit als eine auf ein anderes Ding über- 
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gehende Wiriping erschemen lässi Eben dieser Umstand, dass 
kein äusserer sinnlicher Zwang die Passivform heryortrieb, hatte 
zur Folge, dass nur wenige Sprachen eine eigentliche Passivform 
gewannen. Im Indogermanischen begnügten sich die meisten 
Eünzelsprachen mit dem Ausdruck des Passivs durch die Medial- 
form, cfr. grie<A.: kiynai, lateinisch: didtur, italienisch: dicesi. 
Selbst im Französischen, wo doch ein Passiyausdruck mit Hilfe eines 
Hilfszeitworts gewonnen worden ist, begegnen wir noch häu% 
der reflexiYischen Form statt delr passivischen, z. B. Cette ecri- 
tore se lit bien. des 6v6nement8 se sont vite oubli&s. Vom 
Gtoüsch^ ist bekannt (s. auch Bopp §• 426), dass die üeber- 
reste medialer Formen mekt passivisdien Sinn haben. Die ein- 
zigen indogermanischen Sprachen, die eine wirkliche Passivform 
hervorgebracht haben, sind das Sanskrit und das Griechische, 
und zwar sind sie dazu gelangt durch Einfügung charakteristi- 
scher Sylben: ya und &rj in das *Wort hinter der Wurzel, nicht 
durch specielle Endungen cfr.: tud-ya-tS = er ist geschlagen 
worden und i-Xv-d'ri-^; Xv-d^fj-ae-Tai (cfr. Curtins: Tempora 
und modi, S| 329. Curthis in Kuhns Zeitschrift I, 26. Kuhn 
in seiner Zeitschrift XYHI, 396. Benf^y, üeber einige Plural- 
bildungen, p. 34. H. 0. von der Gabelentz, Berichte der K. 
Sachs. Akademie der Wissensch. 1860). 

Im Semitischen war jedenfalls (c^. das Arabische und He- 
bräisdie) die passivische Aussprache der Stämme ein gemein- 
sames, schon aus der Urzeit überliefertes Stammgut. Freilich 
haben die meisten semitischen Sprachen, mit'Einschluss des Süd- 
semitischen, diese Passivbildung meist aufgegeben und den Be- 
flexivstamm in passivischer Bedeutung verwandt. Der Prädi- 
katsbegriff des verbi finiti in der Passivform drückt im Semiti- 
schen eigentlich die Thätigkeit eines unbekannten oder doch 
ignorirten Subjekts aus oder vielmehr: fasst die Thätigkeit als 
Wirkung eines solchen Subjektes auf einen Gegenstand, der die- 
ser Einwirkung ausgesetzt ist, auf. Daher nennen die arabi- 
schen Grammatiker auch die Passivform: Jj4^ ^^' xixli oder 

xJLeLi fJ^,fJ \jö d. h. das v^bum, dessen Aktivsubjekt nicht ge- 
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nannt ist« Von dem klassischen Arabismns wurde aueh die Pas- 
siyform nur dann angewandt, wenn die Nennung des Aktivsub- 
jekts entschieden ausgeschlossen war, so dass nicht einmal in 
unserer Weise das Aktirsubjekt durch eine Präposition Qm 
Deutschen: von, Lateinischen: a, Griechischen: vno) eingeführt 
werden konnte. ^) Wo irgend das Aktivsubjekt genannt werden 
muss, tritt die aktivische Construldion mittekt des transitiTen 
verbum ein; ja selbst in den Fällen, wo diese Nennung nicht 
nothig oder möglich ist, wählt der Semite, wenn ihm ein pas- 
sendes Terbum zu Hilfe kommt, lieber den Ausdruck, welcher 
der Auffassung eines Geschehens unter der Kategorie der Thä- 
tigkeit, als den andern, welcher der Auffassung dieses ätachehens 
unter der Kategorie der Wirkung entspricht. Bo z. B. im He- 
bräischen bei den verbis der Bewegung, Gen. 43, 18: das G^ld 
D^ = kam zurück, statt: wurde zurückgebracht; Levit 2, 12: 
das 9pfer n^ = stieg auf den Altar, statt : wurde hinaufgesetzt. 
Zach. U, 2 : Der Wald llj =» sank, statt: ward niedergeworfen; 
I. Keg. 16, 22 steht sogar rV)D sterben, statt: getödtet werden 
(8. Ewald §. 128). 

Diese in der Natur der Sache liegende Beschränkung der 
Gebrauchssphäre des Passivs hatte zur Folge, dass im Semiti- 
schen immer mehr das Medium die Stelle des Passivum einnahm. 
Dies widerspricht freilich eigentlich der Bedeutung des Medium; 
denn dieses ist ursprünglich reflexiv, d. h. ^ie Handlung besieht 
sich auf das Subjekt zurück, von dem sie ausgegangen ist Der 
medifde Ausdruck ist also an sich aktivisch und nicht pas- 
sivisch, denn das Subjekt ist em handelndes und nicht em leiden« 
des. Dies zeigt sich deuüich daran, dass von allen Medialfor- 
men Passiva gebildet werden konnten und zwar nicdit blos un- 
persönliche, sondern auch persönliche, wenn sie unmittelbar 
transitiv sind und einen Accusativ regieren können. Z. B.: 

v.>JbJI IXxS = die Heilkunst wurde gelernt. Auch das he- 
bräische Nif'al und Hithpa'el hatten ursprünglich reflexive Be- 



^) Freilich im späteren Hebräisch wurde dieses Aktivsubjekt eben- 
falls durch die Präpositionen 7 und Tf^ eingeführt. 
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deutang und Bind erst ällmäüg zum Ausdruck des Passivs Ter* 
wandt worden. Dies sieht man deutlich daran, das noch einige 
Passiva dieser Beflexivform vorhanden sind: b($':^ Jes. 59, 3; 
leööil Deut. 34, 4; D33n Lev. 13, 55; njlj^in Jes. 34, 6; 
mpj^bO Num. 1, 44. 2, 83. Die Möglichkeit des üebergangs 
des Medium in den Passivbegriff ist aber darin begründet, dass 
es die Bedeutung hat: sich selbst zu etwas machen, oder: die 
Thätigkeit eines andern provodrend oder zulassend sich zum 
Gegenstand derselben machen, also auch den Begriff einer con- 

cessiven oder provocirenden Thätigkeit enthält. Ein JLaäI^ kann 

somit zu^eich ein rechter Jl^li und ein rechter jLju^o sein. Das 

medium (J^ bedeutet daher eigentlich : sich unterrichten, lerneTn, 
entweder durch Selbstunterricht oder durch Annahme und Be- 
nützung der Belehrung änderer (concessiv oder provocirend). 
Vom Passivum ist das Medium also immer noch dadurch ge- 
schieden, dass beim letzteren das handelnde Subjekt als der 
Handlung sich hingebend in den Vordergrund tritt, beim Pas- 
sivum aber nur der Umstand, dass die Handlung an einem 
Ding ausgefühlrt wird oder werden soll. Dies tritt am deutlich- 
sten hervor, wenn medium und Passivum desselben verbuin zu- 
sammengestellt werden (cfr. Fleischer, Beiträge 1864: S. 162 und 
F. Mühlau, Anmerkung 2 zu Böttchers hebräischer Grammatik U, 
S. 105. Dieterici, Mutanabbi und Seifuddaula, Leipzig 1847, 

S. 152 ff.): lX«Ai iXA = er wurde belehrt (passiv, d. h. er 
wurde von einem andern zum Gegenstand des Belehrens ge- 
macht) und in Felge davon lernte er etwas (medium). iXi iXA 

fJ^iXj er wurde belehrt (pass.), aber (er gab sich dieser ver- 
suchten Einwirkung nicht hin) er lernte nichts (medium). Aus 
dieser Bedeutung, die das medium hat, ergibt sich leicht, dass 
dasselbe, sobald man den subjektiv aktiven Faktor, der in ihm 
liegt, unbeachtet liess, in der Passivbedeutung stehen konnte, 
wenn durch das Passivum nicht blos die intendirte, sondern auch 
die vollzogene Handlung^ losgedrückt werden sollte. Ebenso 
einlenehtend ist aber auch die andere Thatsache, dass das Pas- 
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siYum niemalB in der B^eatong des Hediom stehen kann. So 
Tertreten denn im Hebräischen das Nifal, im Aramäischen, 
Aethiopischen und INeaaralnschen^) die Medialfonnen das IM 



^) Im Yulg&rarabisch kommt das eigenüiohe PassiT selten mehr 
Yor. Dichter gebraaohen es noch häufiger. Im Magreb. kommt ee 
fast noch häufiger yor^ als im Osten, wo es fast niur noch der Beduine 
gebraucht Mein Freund Prof. Sodn in Basel, der gegenwärtig mit 
einer umfassenden Arbeit Aber die arabischen Yulgärdialekte beschäftigt 
ist, dessen baldiger Vollendung die Arabisten mit Spannung entgegen- 
sehen, theilte mir mit, dass er yon Beduinen die Form: utul = jJ3 

und kutib mehrfach gehört habe. Oft geht auch durch Yokalharmonie 
das Pamma der ersten Silbe in Kesra fiber: qitil statt qutiL An die 
Stelle des Pa&siys treten aber gewöhnlich in der Yulgärsprache die 
Beflexiystämme, z. B. der fänfte Stamm: t^kesser el mä'fin = das Qe- 
fäss ist zerbrochen; t^mazzaq oder itmazzaqet el hudfim = die Kleider 
sind zerfetzt (opp. t^hf^jatat = sie sind zusammengenäht worden), wo 
aber doch inmier der Nebenbegriff bleibt, dass das Resultat der Hand- 
lung ein Auseinandergehen nach yerschiedener Richtong, in yerschie- 
dene Stficke ist. Auch die sechste Form geht aus der rec^rokMi in 
die passiyische Bedeutung über. So zunächst namentlich, wo die sechste 
Form (gegenüber der fOnften) die Bedeutung des allmäligen Werdens, 
des Stück für Stück, Schritt für Schritt yorsohreitenden Prozesses hat, 
z. B. t^dA'afa = verdoppelt werden, dadurch dass immer mehr dazu 
kommt (s. Fldscher, De glossis Habichtianis p. 65. Anm.). Oommentar 
zu Hamäsa S. 20, Z. 20. Die sechste Form wird aber auch gebraucht 
als Passiv der dritten, cfr. t^dsh&za = belohnt werden. Namentlich ist 
die siebente Fcurm ganz gewöhnlich in der Funktion des Passivs der 
ersten Form im G^ebrauch. Jedoch wie beim, hebräischen Nifal ist es 
auch hier schwer zu bestimmen, wo die reflexive Bedeutung aufhört und 
die passiyische beginnt. Noch im Ynlgärarabischen spürt man oft das 
Beflexive heraus: Mndshedel es verknüpfte sich, 'indamm; 'indshamar es 
versenkte sich 'inbasat =r er that sich von einander, wurde heiter, amüsirte 
sich; aber ebenso häufig finden wir, dass es unmöglich ist, noch eine 
Selbstthätigkeit des Subjektes anzunehmen; z. B. 'inkatab in den Unter- 
schriften modemer Manuscripte: hier haben wir reines passiv. Nifal. 
S. auch 'ingarasa = ist gepflanzt worden z. B. von der Pflanze. Der 
Uebergang aus der medialen in die passivische Bedeutung ist also 
einfach dadurch vermittelt worden, dass man sich keine Selbstthätig- 
keit des Subjektes mehr denkt, sondern das eigentliche Subjekt der 
Handlung im Sinne behält; z. B. 'inhazam = er ist in die Flucht ge- 
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ganz verioren g^angene Passiviim. Im Neusyrischen (s. Nol- 
deke, §. 143) ist Ton den alten inneren Bildungen der Passiva 
nur noch bei einem partidpium Einiges geblieben; aber auch 
von den im Altsyrischen daffir verwandten Beflexivformen sind 
nur noch Trümmer vorhanden. Dafür hat diese Sprache, um 
einen Passivausdmck zu gewinnen, einen ähnlichen Weg einge- 
sdüagen wie das Deutsche, nemlich den der Umschreibung durch 
das Passivpartidpum ndt dem verbum substantivum oder mit 
dem HUftverbum: bleiben. 

Wir sehen: das Passivum trat im Semitischen beim verbum 
finitum hauptsächlich nur ein, wo man das Subjekt der Hand- 
lung entweder nicht nennen konnte oder nicht nennen wollte. ^} 
Dadurch unterscheidet sieh das Semitische wesentlich von dem Indo- 
germanischen, das die Passiwerbindungen vor allen andern liebt 
und das Subjekt der Handlung gewöhnlich vermittelst einer Präpo- 
sition beifügt. Erst in den späteren B:üchem des alttestamentlidien 
Kanon, in der Chronik und dem Buch Esther zeigt sich auch 
im Hebräiiidien eine ähnliche Erscheinung, wie -überhaupt ein 
(Jeberhandnehmen der Anwendung der Passivkonstruktion. Die 
Beifügung des Subjekts der Handlung zu passivisdi gebrauchten 
Yerbalformen tritt auch im Neusyrischen und NeuaraUscben 



schlagen worden so. vom Feinde; Mndshedem anfa = seine I^ase wurde 
abgeschnitten sc yom (unbekaoiQton) Scharfrichter. Die achte Form 
hat meist ihre Beflexivität bewahrt. Interessant sind noch zwei Nen- 
bildungen, die in Marokko üblich sind. Die eine Form entspricht ganz 
dem syrischen 'Ethpe'el. Von darab bildet sich mit prfifigirtem: t 
tidrab/ impf, itidrab r=' geschlagen werden. Diese Form gebraucht 
der Beduine. Der marokkanische Hadari fügt jenem Präfix t noch 
ein n bei und sagt: fniktU (q häufig zu k verwandelt) itniktü, t^nidrab, 
itnidrub, etnitlab er ist gefragt worden, impf, itnitlub. 

^) Nur beim Passiyparticipium wird der Träger der Handlung im 

9 9 > * *» 

Genitiv beigefägt, z. B. nj^w^ = das von ihm Getrunkene, Beidäwi 

II, S. 192, Z. 18: rt ff V^y t^ » ^ rt ff ^ J^9 ^^ ^^^ ^^ ^^^^ '^ ihnen 

und den von ihnen Angebeteten gesagt; xi^t Jjl^ = ein von Gott 
Bekämpfter, efn im Hebräisohen: rv^^ 11^],"aTn >^^n, W^T^}^ rQI^ ete. 
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immer mehr hervor. Das nomea aetionis aber hatte 
als nackter, abstrakter, d. h. Ton dnem Ding, an dem 
die Handlang, das Sein oder Leiden fds TrSger haftet, los- 
gerissener Begriff des Thnns, Seins oder Leidens 
(welches letztere von der Sprache nach dem oben Bemerkten 
eben anch unter der Kategorie der Aktion ao^fasst wird) mit 
der Aktiv- und Passivkategorie gar nichts zu thnn. 
Es kann als solches ebensowohl die Handlang ausdrücken, welche 
der thut, der Subjekt der Handlang ist ~ also aktivische — 
als die Handlang, welche an dem vorgeht, der Obj^ der Hand- 
lang ist — also passivische Bedeutung haben. In der Vorstel- 
lung des Thuns ist immer zugleich die des 'Wirkens einge-. 
schlössen, die ebenso bald heraustritt, sobald ich ein Objekt als 
den Punkt, auf den das Tbun einwirkt, hinzusetze, aber an nnd 
für sich in dem nomen selbst keinen äusseren Ausdruck finden 
kann. Die Handlung als solche bleibt Handlung, ol> ich sie an 
daa handelnde Subjekt als ihren Ausgangspunkt oder an das 
Objekt, auf das die Handlung eine Wirkung ausübt, als ibren 
Zielpunkt anknüpfe, cfr. das deu&che: er lässt drudcen und er 
lässt die Schrift drucken (= jubet imprimi). Hier unterscheidet 
sich das nomen agentis oder Participium scharf von seinem ver- 
balen Zwillingsbruder, dem nomen aetionis; denn dieses lässt 
den Unterschied des Aktiv und Passiv in deutlichen Formunter- 
schieden an sich heraustreten. Das hat aber seinen Orund ganz 
einfach darin, dass das Participium nicht blos die Handlung, 
sondern auch, wie oben S. 50 schon bemerkt, den Träger der- 
selben in sich enthält. Hier verlangt also das Denken dringend 
einen differenten Ausdruck dafür, ob der Träg^ der Handlung 
im Terhältniss des thuenden oder leidenden Subj^t» zur Hand- 
lung steht. Daher ist schon frühe wie in allen Sprachen auch 
im Semitischen ein Aktiv- und Passivparticipium ausgeprägt 
worden. 

Merkwürdig ist nur im Yulgärarabischen die eigenthümllche 
Erscheinung, dass eine bestimmte Form des nomen aetionis: 

JLjü fh'lun (ohne Zweifel wegen des für VokaJpassive charak- 
teristischen Dänmia) dann gewählt wurde, wenn das nomen für 
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nnser beziehendes Denken passi^sche Bedeutung gewinnt, z. B. 
'entnm nmstahhiqtn el qtitel = ihr verdient getodlet zu werden ; 
dagegen : huwa tojjib lilq&tel = er ist passend für das Eän^fen, 
Tödten. 

Ausserdem sind für unsere Auseinandersetzung ein interes- 
santes Problem die nomina actionis von Passivformen 
im Hebräischen: Von Pu'al und Hofal: die Formen des 
Infinit, absolutus: Üilj Gen. 40, 15, eine misstonende Form, der 
bei Ezech. 16, 4 ausgewichen wurde durch Substituirung des 
Infin. Hof'al: rfVTi ir)m] ^^ClO^I- ^S- ^' ^^> ^® vieUeicht 
besser nach Böttcher, Grammatik §. 988, b ^*inj Ihnn gelesen 
wird; rx^^n Lev. 19, 20, wo ebenfalls die Lesart: üh iTlBn] 
nn'JPJ richtiger ist; nn^Di^ ühr^n Ezech. 16, 4; län Tän 
Jos. 9, 24; und die wenigen, meist erst bei Spateren vor- 
komm^den Infinitivi constmcti: H^^ri Gen. 40, 20. Ezecb. 16, 
4 «. 5. n^fe^ Lev. 26, 340 ff- ? H. (Äron. 36, 21. TO>n Esra 
3, 11 1), n. Cbron. 3, 3. -^OTl Dan. 12,11. nläp Psalm 132, 1. 
(Die LXX lasen Inj^lJ ngaii'Tfjg.) 

Daes vom Nif al viele „InfiBitive' im Gebrauch sind, ist bei 
der uneq^rüng^ch reflexivisdi-aktivise^n Bedeutung dieses Stamms 
leicht erklärlidi. Diese Formen blieben im Gebrauch, auch nach^ 
dem die Beflexivbedeutung des Stammes grösstentheils verloren 
gegangen war, so dass man sie gebrauchen konnte sdbst in 
Fällen, wo leicht eine rein aktive Form hätte gesetzt werden 
können, cfr. Gen. 2, 4. Lev. 14, 43. Jer. 31, 19. Ezech. 6J 4. 
24y 8. Die „Passivinfinüive^ des Pu'al und Hofal erkläre ich 
mir durch die Annahme, dass dieselben zunächst ihre Entstehung 
dem Gebrauch als Infin. absoluti zur Verstärkung des Verbalbe- 
griffo verdanken, wofür allmälig das Gesetz Geltung gewonnen 
hatte, das freilich mancherlei Abweichungen zulässt, dass der 
„Infinitiv^ seinem Verbalstamm folgt. So erUärt sich uns auch 
am besten die Verlegenheitsauskunfl, die in der Bildung des 
Hofalinfinitivs mit dem aktiven -vokal liegt. Der Gebrauch des 



^) Diese Form kann Übrigens auch als verb. finitum erklärt werdei^, 
das virtuell im Genit. abhängig ist von der allgemeinen Zeitbestimmung. 
Koch, InflnitlT. 5 
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^ sogenannten InfinitiTi constructi des Pa al n. Hof al ist erst später 
und war erst möglich, als das Infin. absoL von diesen Stammen 
schon im Oebrauch war. 

Das Altarabisohe selbst (wie die übrigen semitischen Bpra* 
chen und gewöhnlich auch das Hebräisohe) gebraucht nie einen 
«PassiyinfinitiT^. Es drückt unser Passiv einfach dadurch aus, dass 
es mit Weglassung des Subjekts der Handlung den Gegenstand, 
an dem die Handlung vor sich geht, dem nomen actionis ent- 
weder direkt im Accusativ oder indirekt durch Präpositionen, 
oder mit Hervorkehrun^ seiner nominalen Natur im Genitiv 

unterordnet, s. Mufassal S. 99^ Z. 4 ff.: Iju\ Vr^ \J^ o^x si c r 
= ich wundere mich über Schlagen den Said, d. h. dass er ge- 
schlagen wird oder worden iirt; QorÄn Sur. 90, 14 ff: *LiiD^^f 

Ujüü lujLyJo ^6 |»1^ ^ = oder ein Speisen einen Waisen 
am Hungertage = dass gereist wird jein Waise. Mufassal 
S. 99, Z. 6:^öJ\ Vr^ O^ ^^^^4^' ^^^ Zamahsari erklärt 

v^%^ ^1 (Xj^s ^y^ e)' {j^ (5' entweder: darüber, dass Said (als 

Subjekt der Handlung, s. oben S. 26) schlägt, oder dass Said (als 

Objekt der Handlung) geschlagen wird. Qorftn 30, 2: Die Bö- 

' mer (nemHoh das griechisch-römische Reich mit der Hauptstadt 

Konstantinopel) sind besiegt: ^«^üJUdi^ f^-^'i^ ^^^ 1^5 ^ 
aber nachdem sie besiegt sind, werden «ie in kurzer Zeit wieder , 
Sieger sein. Beidftwi bemerkt zu dieser Stelle: &iL2| ^jjo 

JJuL^^ ^Kjuo^l d. h. das masdarhat hier als Annexions- 
kompiement das Passivsubjekt des verbi oder das Objekt der Hand- 

lung. Mufassal B. 99, Z. 11, s. dazu Ihn Hish&m: w^JJI ))fi^ 
Eähira 1253. 132, 181: 

jLiS« ^5^ ;|^t jLig k^\Sl^ kASjJ\ Ja«^ ^ 

=5 Ein Schwächling zu schaden seinem Feind denkt, dass die 
Flucht die Lebensfrist verlängert, d. h. ein Schwächling darin, 
dass sein Feind geschädigt wird. 
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Auch ganz alleinstehend, ohne beigefugtes Objekt, kann 
das nomen actionia für uns PassiTbedeutung bekommen. Z. B. 

'AH^a 8. 154, Z. 10 : Lo4>li ^jü' ou»v^ = ^<^^ schlug meinen 
Sohn zur Erziehung, wozu der Scholiast bemerkt: J^-^X^I >JuaJo 

IjOwe ^y^t ^T = das lAJ4>U.i8t ein masdar eines verbi, dessen 

AktiTSubjekt unbekannt ist und bedeutet : das Einerzogenersein. 
Auch die nomina spedd und vicis werden aktiyisch und pas- 

sivisdi gebraucht: ISuX^ = die Art zu schreiben und die Art 
und Weise, auf welche eine Sache geschrieben ist, z. B. 
xrliflJt ^jiAM^^ J^ yx^ dLMA^XkM^I yMt = Sich, !wenn auch 

schlecht, auf dem Pferd erhalten ist besser, als auf gute Art 
heruntergeworfen werden (Fleischer, Beiträge 1870, S. 234). Für 
das Hebräische cfr. Infin. constr.: Deut. 31, 17. Prov. 25, 7_. 
Ps. 42, 4. LSam. 25, 2. Jer. 25, 34. Exod. 29, 29. 19', 13. 
Jes, 10,.vl8. 18, 3. Job. 2, 5. Ps. 66, 10 etc., Infin. absol.: 
Pr. 12, 7. Cfen. 37, 33. Exod. 19, 13. 21. 20. 22. 22, 11 ff, 
Jer. 10, 5. 34, 3. 49, 12. Mich. 2, 4. Nah. 3, 13. Hiob 6, 2. 
Prov. 15, 22 etc. Cfr. auch das Neusyrische bei Nöldeke, S. 330. 
Es ist nun aber einleuchtend, dass diese mangelhafte Con- 

struktion Zweideutigkeiten unvermeidlich machte. aJus kann 
ja heissen: Der Mord, den er beging und der Mord, der ail ihm 

begangen wurde, da 5 sowohl accusativisdies Yerbalsuffix, als geni- 
tivisches NominalsufQx sein kann. Ju\ v^v^ kann heissen: das, 
dass Said schlägt, und dass er geschlagen wird, cfr. auch he- 
bräisdi: ^^^ und ^j^EpjP: Die erstere Form mit Nominalsufix 
kann activische und passivische Bedeutung haben, die letztere mit 
YerbalsufiQx nur passivische. 

Dieser Umstand in Yerbindung mit dem andern, dass sich 
manche Verhältnisse an diesen nominibus nur unvollständig und 
schleppend angeben Hessen, wie die Personen-, Zeit- und Modus- 
verhältnisse, hat schon frühe daraufhingetrieben, einen anderen 
sprachlichen Organismus an ihre Stelle zu setzen, der diese 

5* 
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Verhältnisse deutlich auszudrücken im Stande war. Dieser 
sprachliche Organismus wurde gewonnen durch die Aufldsung 
des nomens mittelst eines Satzes. Dieser Satz wurde zunächst 
grammatisch betrachtet parataktisch an das Hauptverbum 
angeschlossen, dem er logisch untergeordnet war. Dann wurde 
ein thetisches Demonstratiypronomen in den logischen Hanptsaias 
gesetzt, um auf diesen parataktisoh angesdüossenen, logisch 
untergeordneten Satz hinzuweisen. Als solche hinweisende Pro- 
nomina wurden namentlich verwendet: ^jT^) (welches ursprftng- 
' lieh = ^^f war und erst später in der Bedeutung sieh von ihm 
differenzirte) und Uo. Z. B. Mjikji Ju^t wird aufgelöst durch: 

^xag (jl ^aU ^^^ Construktion, die eigentlich zu erklären ist: 
pich will das : nemlich er soll kommen^ oder tiX^v iL v^\^ o^ajP 
= tiXJx oJw^ ijt ^jjo va^AqP ich wundere mich über das : nem- 
lich du hastgeschlagen denSaid, oder ^^| tjJC ^^^y^ Uj0 yL^la^ 
= ich wundere mich über das: du schlägst den 'Said. Erst cde 
spätere Entwicklung hat diese demonstrativischen Pronomina ^t 
und Lo aus dem logisdien Hauptsatz hinübergleiten lassen in den 

^) Diese thetisohe demonstrative Natur des ^| tritt auch deutlich 
heraus in dem Gebrauch dieses Pronomens zur Einleitung der oratio 

directo als S*JIkA#Jl ^T, welches gewöhnlich Permutativapposition 

zu einem vorausgehenden Wort wie \^\jS und dergl. ist, ofr. Bei^äwi 

sa Snr. 27, 80. Auch in der zu ^| geschwächten Form = hehr. OfijS 

zeigt sich noch die alte demonstrativisohe Kraft, sofern diese BedingnngB« 
co^junktion unserem Deutschen : „so*^ entspricht, das in alterthflmlicher 
Weise Bedingungssätze einleitet, z. B«: So du das thust, so wirst du etc. 
Durch diese energische Hinweisung wird eine Thatsaohe oder ein Ge- 
danke als Ausgangspunkt einer Gedankenfolgerung hingestellt. Dieses 

Demonstrativ ^1 steokt aber ohne Zweifel auch in ^\ TSJl^ (s. da- 
gegen Nöldeke, Orient und Occid. S. 569). 
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logisdi untergeordneten Sats selbst, der als weniger wichtig seinen 
Ton verlor und dadureh sieh in den Hintergrund schob. In dieser 
Stellung Terharteten sie, yerloren ihre demonstrative pronominale 
Bedeutung und warei^ schliesslich nur noch inhaltsleere Zeichen 
grammatischer Abh&ngigkeit, blosse YerhSltnissexponenten. (Als 
solche f&hren sie bei den arabischen (Grammatikern den Namen: 

^^Lp Ju£l3 ^Lij^f • j Damit war auch grammatisch eine neue 
Form för den logisch untergeordneten Satz gewonnen: der 
Nebensatz. An die Stelle der Parataxis trat damit die Hypo- 
taxis, wie denn überhaupt die Unterordnung stets aus der Neben- 
ordnung erst hervorgeht; denn die einfacheren schrofferen, die 
Begriffsverhaltnisse nur in grossen Umrissen andeutenden Satz- 
verbindungen sind immer früher als die formell gefügigeren und 
enger verbindenden oder begrifflich näher bestimmenden. Ganz 
ähnlich haben wir uns im Deutschen die Entstehung des Neben- 
satzes vorzustellen: 

1. Ih weiz, thu es innana bist. 

2. Ih weiz ihaz, thu es innana bist. 

3. Sulen dir, daz sie sint, daz sie lebent. 

Auch unser „dass^ war ja ursprünglich ein hinweisendes 
Pronomen und sank erst, als es in den «untergeordneten Satz 
binübergetreten war, zum blossen Yerhältnissexponenten her- 
unter. 

Aber auch ohne dieses ^t und Le erscheinen die masdar 
aufgelöst in Sätze nach allgemeinen Zeitbestimmungen, und 
zwar treten dann diese Sätze zu der Zeitbestimmung in das 
GenitiverhälAiss, s. Mufassal S. 42. 'Alfya v. 399 ff., S. 199, 

Z. 3 V. u., efr./Qor4n Sur. 5, 119:^7^01^1 ^^il^ i^lj^ 

f^ (\j>o = diesSMst der Tag, an dem die Aufrichtigkeit den 

Aufriditigen nützt. Ausser *^ kennen in dieser Weise auch 
Sätze, die virtueU im Genitiv stehen, von sich abhängig haben: 

^Ur\, i^Lm, i^j»^} oü»« und die zu reineiT Adverbien er- 

starrten und als Coiynnktionen gebrauchten nomina: jt, (3f 
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und Jüjo, ^;l^ und UJ^). Waren Präpositionen n5thig, um das 
YerbUtniss des masdar im Satze zu exponiren, so traten diese 

natürlich vor das auflösende ,%( und Ue. So entstanden ^e zu- 

sammengesetzten Coigunktienen: ^1 ^\^ ^1 Jül^ etc. Wie 
aber .im Deutschen das ^dass^ nach den Praepositionen nach und 
nach schwand (cfr. unsere Conjunktionen : bis, seit etc.), so ging 

es auch dem arabischen ^(^ und Ue. Es wurde gerne ausge- 
lassen (namentlich im heutigen Arabisch) und die Praeposition 
vertrat damit die Stelle der Conjunktion. 

Ganz ähnlich ist diese Entwicklung oder vielmehr Auflösung 
in den anderen semitischen Sprachen vor sich gegangen, s. die 
betreffenden Grammatiken. 

Diese Auflösung der nomina actionis hat aber nicht so weit 
um sich gegriffen, dass diese ganz verschwunden wären; im 
Gegentheil haben sich ^ese nomina im Allgemeinen siegreich 
gegen die auflösende Sprachtendenz erhalten, und wer das 
Schrift-Arabische kennt, weiss, welchen aui^ebigen Giabrauch der 
Araber von seinem nomen actionis macht. 

Damit ist meine Untersuchung zu ihrem Ziele gelangt und 
es erübrigt nur noch^knrz das Resultat derselben zusammenzu- 
fassen : 

1. Der semitische Infinitiv ist in der That kein Infinitiv 
im Sinne der griechisch-lateinisch-deutschen Grammatik ; denn er 
w^r ursprünglich und blieb bis auf den heutigen Tag ein wah- 
res nomen, das alle Eigenschaften des nomen an sich trägt und 
im Satze als solches konstruirt wird. Es lässt sysh höchstens 
eine Erstarrung dieses nomen zum adverbium konstatiren; 
durchaus aber nicht ein üebertritt desselben in das Yerbalsystem, 
wie ein solcher für den eigentlichen Infinitivbegriff ganz charak- 
teristisch ist. 

2. Das semistische nomen actionis drückt den abstrakten 



Ö0-. Ö f^ 



*) Auch ^I^, 4^WÄ, o3S kommen als vollständig erstarrte ad- 

verbia vor. S. 'AlfSja S. 199, Z. 3 v. u. zur oben angefahrton Stelle. 
Im'Negd kommt jöm geradezu als Conjunktion = „als** vor. 
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Begriff des Sdns, Thuns oder Leidens aus und ist vom verbum 
abgeleitet in der Weise, dass Yerbalderivate mit konkreter Be- 
deutung in die Abstraktbedeutung übergingen. 

3. Dieses abstrakte Yerbalnomen hat durch seine Ableitung 
Yom verbum^ verbale Struktur erhalten, so dass es im Stande 
ist, ein anderes nomen im Aceusativ sich unterzuordnen und ein 
Subjekt im Nominativ sich^ beizugesellen ; dagegen bringt es 
durchaus nicht die Unterschiede der tempora und genera verbi 
an sich zum Ausdrucke. 

4. Aus den Formübereinstimmungen der semitischen Einzel- 
sprachen ergiebt sich mit Evidenz, doB^ schon die semitische 
Ursprache gewissen Formen die Funktion des abstrakten Verbal- 
nomens übertragen hat. 
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Drack von Alfred Mflller in Stuttgart. 
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